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Sozialdemokratie und Schutzzoll .
Uns wird geschrieben :
Die anormalen politischen Zustände führen auch in den

innerpolitischen Verhältnissen zu manchen Neuerungen , die

nicht gerade allgemeine Zustimmung finden dürfte . Als eine

solche Neuerung halten wir auch die Arrangierung einer Ver -

Handlung über „ die wirtschaftliche Annäherung Deutschlands
und Oesterreich - Ungarnö " , die am 9. Januar d. I . statt -

gesunden hat . Nach dem jetzt veröffentlichten Protokoll *)
waren vertreten die sozialdemokratische Reichstagsfraktion , der

Parteivorstand , Gcneralkommission und Vorstände der Ge -

werkschaftcn , der Zentralverband deutscher Konsumvereine ,
dann die sozialdemokratische Partei Oesterreichs und die öfter -

reichischen Gewerkschaften . . Solche Verhandlungen können

sicher nützlich sein , aber unerfreulich ist , dag sie sozusagen
unter Ausschluß der Parteiöffentlichkeit stattfanden , daß die

Parteigenossen erst hinterher etlvas davon erfahren . Auf
diese Weise bleibt die Vertretung eine rein zufällige . Für
Regierungen und bourgeoise Gruppen mag es ein durchaus

bequemes Verfahren sein , wenn die „ Instanzen " solche Ver -

Handlungen anberaumen nach eigenem Gutdünken : für eine

demokratische Partei ist eL recht mißlich , schon weil dadurch
der bureaukratische Zug , der in den letzten Jahren durch die

Partei ging , noch verstärkt wird .
Der Gegenstand der Verhandlung , die „wirtschaftliche An¬

näherung " , hat in den paar Monaten , die seither verflossen

sind , ein erheblich anderes Aussehen erhalten . Tie Begeiste -
rung flaut merklich ab , man beginnt nüchtern zu rechnen und

da finden die kapitalistischen Interessenten hüben und drüben

ein Haar um das andere in der Suppe . Vor allem beginnt
man sich daraus zu besinnen , daß es auch noch Neutrale auf
der Welt gibt ; diese werden entscheiden , wenn es dahin
kommen sollte , daß nach dem Kriege die beiden kämpfenden
Staatengruppen wirklich den Handelskrieg in irgend einer

Form fortsetzen . Dann aber ist es mit dem Mittel der „ Vor -

zugszölle " nichts . Die Rechnung ist sehr einfach : räumt

Deutschland seinem Verbündeten Vorzugszölle auf Ackerbau -

Produkte ein , dann stößt es andere Interessenten , die ' solche
Produkte ausführen , vor den Kopf , die Vereinigten Staaten ,

Argentinien ; das führt zu Repressalien und kann sehr gefähr -
lich werden .

Auf der sozialdemokratischen Konferenz beherrschte indeffen
noch ganz die Vorstellung von einem auf solcher „ Bevor -

zugung " begründeten WirtschaftSbündnis die Debatte , die

beiden Referenten Renner und G u n o w gingen davon

aus . — Das bedeutet dann freilich , daß nian sich auf den
Baden des Schutzzollsystems stellen muß , denn offenbar sind

„ Vorzugszölle " nur denkbar , wenn beide Staaten am Schutz -
zoll festhalten . Es hätte daher eigentlich die Debatte mit

einer Auseinandersetzung über Freihandel und Schutzzoll bc -

ginnen müssen . In solche Unkosten stürzte man sich indessen
nicht , sondern man nahm das System der Schutzzölle als ge -

geben hin und streifte die Kontroverse nur nebenhin .
Soweit das geschah , blieb natürlich die Berufung auf

Marx nicht - aus . „ Weder Freihandel noch Schutzzoll ist

sozialistisches Prinzip . . . . Unsere Stellung zum Schutzzoll
richtet sich danach , ob und inwieweit der Schutzzoll dem

Interesse der wirtschaftlichen EntWickelung und den Lebens -

interesscn der Arbeiterschaft dient oder schadet . Das ist auch
der Standpunkt von Marx " — meinte Cunow .

Wann wird man endlich aufhören , uns mit diesen Platt -

heilen zu belästigen ! Marx hat bekanntlich in seiner be -

rühmten Brüsseler Rede über Freihandel und Schutzzoll im

Jahre 1848 seine Stellung sehr scharf dahin präzisiert : So -

länge jeder Schutzzoll dazu dient , der kapitalistischen Industrie
die Existenz zu ermöglichen , solange die aufstrebende Bourgeoisie
ihn braucht , um gegen die reaktionären Mächte , die Vertreter

des Feudalismus aufzukommen , kann er revolutionär wirken ;

ist die Herrschaft der Bourgeoisie etabliert , dann wird das

Freihandelssystem zum revolutionären Faktor . � „ Nur von

diesem revolutionären Standpunkt aus , meine Herren , stimme

ich für Freihandel, " schloß er seine Rede . Wer also im Marx -
scheu Sinne heute Stellung nehmen will , der hat von diesem

Standpunkt aus die Wirkung von Freihandel und Schutzzoll
unter den gegebenen Verhältnissen zu beurteilen .

Tut man das , dann ist zu betonen : der Schutzzoll hat in

den kapitalistischen Ländern längst aufgehört , der Streitpunkt

zwischen Bourgeoisie und den Vertretern der alten Ordnung
zu sein . In Deutschland insbesondere haben Großgrundbesitz .
Hochfinanz und die Vertreter der großen kartcllfähigen In -
dustrie längst sich dahin geeint , daß dieses System ihnen den

größten Nutzen sichert . Für den Freihandel treten nur noch

die am großen Zwischenhandel interessierten Kreise ein und

jene Industriellen , denen eine Abwürgung durch die Kartelle

droht . Der Kampf um die Schutzzölle wird daher heute im

wesentlichen geführt zwischen Arbeiterschaft und Kapitalisten -
klaffe . Das Proletariat hat allen Grund , das Schutz -
Zollsystem zu bekämpfen . Die Zölle wirken im

Sinne der Verteuerung der Lebenshaltung und gleich -

zeitig fördern sie den Zusammenschluß der Kapitalisten

zu übermächtigen Kartellen , gegen die erfolgreiche Lohnkämpse
auszufechten immer schwerer wird ; als Konsumenten sowohl

•) Verlag der „ Vorwärts " - Buch Handlung . Preis 1 W.

. wie als Produzenten werden also die Arbeiter durch dieses

j System benachteiligt . Für die kapitalistischen Produzenten
dagegen wird das System der Zölle zu einem ■ Mittel , die

Profitrate hochzuhalten . Im Zeitalter des Imperialismus
kommt hinzu , daß der akkumulierte Profit vor allem dazu
dient , die Herrschaft der Kapitalisten über Länder mit rück -

ständiger Wirtschaft auszudehnen : Das neugebildete Kapital
soll nach Möglichkeit dazu dienen in Ländern dieser Art , die
man politisch beherrschen oder zum mindesten „beeinflussen "
kann , die wirtschaftliche Herrschaft zu etablieren unter mög -
lichstem Ausschluß der Kapitalisten anderer Länder ; der unter
dem Schutz der Zölle den einheimischen Volksmassen ab -

gepreßte Mehrioert soll dazu dienen , die Volksmassen �anderer
Länder der Ausbeutung zu unterwerfen . Nebenbei ist dann
das System der Schutzzölle ein gutes Mittel , die Lasten des

Militärstaates den arbeitenden Massen aufzubürden .
In der gegenwärtigen Phase der kapitalistischen Entivicke -

lung kommt noch ein weiteres Moment hinzu : Seit an -

nähernd zwanzig Jahren steht der Weltmarkt unter dem alle
anderen Erscheinungen beherrschenden Einfluß der Preis -
steigerung aller landwirtschaftlichen Produkte . Das ist natürlich
kein Zufall , sondern die Folge der gesamten kapitalistischen
Entwicklung unter der Herrschaft des Schutzzollsystems . Die

hohe Profitrate in der Industrie bewirkt , daß der Zufluß von

Kapital in der Sphäre der Ackerbauproduktion verlangsamt
wird ; die Weltproduktion in der Landwirtschaft hält nicht
mehr Schrirt mit dem steigenden Bedarf der alten kapitalisti -
schen und der neu in den kapitalistischen Strudel geschleuderten
Länder . Daher die Teuerung . Der gegenwärtige Krieg wird

dieses Verhältnis noch verschärfen , die Teuerung wird noch
viel größeren Umfang annehmen , darüber ist man sich all -

seits einig . Damit wird aber der Gedanke von „Schutze der

Landwirrschaft " offenkundig absurd .
Das sind in allgemeinen Zügen die Tatsachen , die bei

Beurteilung des Schutzzollsystems in Anschlag zu bringest sind .
Und angesichts dessen stellt sich eine sozialdemokratische
Konferenz ohne weiteres auf den Boden dieses Systems !

Freilich , es wurde dann versichert , dem sei nicht so , be -

sonders Viktor Adler betonte es . Er argumenttert :

sebstverständlich sind wir für Beseitigung der Zölle ; aber das

erreichen wir ja doch nicht ; dagegen können wir erreichen ,
daß bei der „ wirtschaftlichen Annäherung " der Zölle zwischen
Deutschland und Oesterreich herabgesetzt werden ; wir Wirken

dann also gegen den Schutzzoll . — Es ist das bei den

Opportunisten so beliebte Operieren mit dem „ kleineren Hebel " .
Nun liegen aber die Dinge so : die Tragpfeiler des

ganzen Schutzzollbaues sind in Deutschland die Zölle auf

Lebensmittel , werden sie beseitigt , dann stürzt das ganze
System ; der Krieg aber muß bewirken , daß gegen die Zölle
auf Lebensmittel die breiten Schichten der Volksmassen mobi¬

lisiert werden , die Lohnarbeiter nicht allein , sondern auch die

Handwerker und Krämer , die Unterbeamten , alle „Fest -
besoldeten " und die Kleinbauern dazu . Denn es wird keine

Rabulistik diesen Massen mehr plausibel machen können , daß
bei dem gewaltigen Steigen ffzer Weltmarktpreise , bei der all -

gemeinen horrenden Teuerung die Preise des Lebensunter -

halteS in Deutschland noch extra durch Zölle verteuert werden

müssen . Wenn wirklich die Katastrophe des Weltkrieges sonst
nichts an den innerpolitischen Verhältnissen Deutschlands
ändern sollte , die Zölle , die der Lebensmfttelteucrung dienen ,

müssen fallen .
Was wird die Sozialdemokratie angesichts deffen tun ?

Wenn es nach den Wortführern der sozialdemokratischen Kon -

ferenz geht , werden wir uns hinstellen und erklären : nein , wir

brauchen das Zollschutzsystem , wir brauchen insbesondere die

Zölle auf Lebensmittel , um den „geschlossenen Wirtschafts -
komplex " herzustellen , bei dem wir Ocsterreich - Ungarn „ Vor -
zugszölle " einräumen ! Es wäre ein verhängnisvolles Be -

ginnen , dessen Resultat nur sein könnte , daß die Sozialdemo -
kratie ausgeschaltet wird und die Volksmassen sich den „Frei -
Handels - Hausierburschen " anschließen . Das wird und kann

natürlich " nicht geschehen . Aber dann verschone man uns auch

gefälligst mit dem Gerede über Zollbündnisse und „ Vorzugs -
zölle " als dem kleineren Uebel .

Neue Verwickelungen in Üer U- Soot - Zrage .
New York , 29 . März . sW . T. B. ) Durch Funkspruch

vom Vertreter des W. T. B. Die O - Boot - Frage wird

dadurch verwickelter , daß das Staatsdepartement von

dem amerikanischen Konsul in Oueenstown

amtlich benachrichtigt wurde , daß der Dampfer

„ Manchester Engiueer " mit zwei amerikanischen
Negerviehhändlern an Bord torpediert worden ist . Die

amerikanische Botschaft in London hat die amc -

rikanische Regierung benachrichtigt , daß drei amcrika -

Nische Ucberlebende von dem britischen Pferdetraus -
portschiff „ Englishman " unter Eid ausgesagt haben ,

daß der „ E n g l i s h m a n " beschossen und t o r p e -

d i e r t wurde . Infolge der Tatsache , daß das Schiff mit

Granaten beschossen wurde , neigen die Regierungskreise der

Ansicht zu , daß eS einen Fluchtversuch unternommen

habe . Die heute aus Dover beim Staatsdepartement ein -

gelaufenen Meldungen scheinen nach Llussage amt -

licher Kreise die ursprüngliche Annahme , daß
die »Suffex " torpediert wurde , zu bestätigen .

New Jork , 28 . März . ( Durch Funkspruch vom Vertreter
des W. T . B. ) Mitglieder des Kabinetts erklärten nach einer

Sitzung , das im Besitz der Vereinigten Staaten befindliche
Beweismaterial betrefscnü den Fall der S u s s e x sei nicht

überzeugend genug , um im gegenwärtigen Augenblick zu
einem entscheidenden Schritt zu berechtigen . Deshalb sei be -
schlössen worden , von Teutschland Erkundigungen einzuziehen ,
ob ein deutsches tzl - Boot die „ Sussex " torpediert habe .

„ E v e n i n g Po st " sagt in einer Depesche aus
Washington : Die übettviegende Stimmung in der

Kabinettssitzung war für einen Abbruch der diplomatischen
Beziehungen mit Deutschland , wofern nicht der gegenwärtige
Zwischenfall in zufriedenstellender Weise aufgeklärt und feste .
unzweideutige Zusicherungen für das künftige Verhalten der

deutschen O- Boote gegeben werden könnten . Das allgemeine
Gefühl war , daß setzt eine b e st i m in t e n n d klare Aus¬

sprache mit Deutschland stattfinden muß . Tic Nei -

gung Wilsons und Lansings ging dahin , keine eiligen Maß -
nahmen zu ergreifen , sondern das Ergebnis der Unter -

suchungen Gerards abzuwarten . Es war jedoch nicht zu ver -

kennen , daß die Regierung entschlossen ist , ohne langen Auf¬
schub eine Entscheidung in der Unterscebootfrage herbeizu -
führen . Für den Augenblick tritt selbst die heikle mexikanische
Lage hinter der Dringlichkeit eines Verständnisses mit Deutsch -
land zurück . Die Regierungskreise sind geneigt , Deutschland
gegenüber bei seiner Führung des Unterseebootskrieges jede
Rücksicht zu nehmen , aber ein Angriff aus ein unbewaffnetes
Fährboot ist , so erklären sie, unentschuldbar und macht alle

Zusicherungen so gut wie wertlos , die früher in der aus¬

gedehnten Unterhandlung mit dem Grafen Bernstorff gegeben
wurden .

New Zork , 3. April . ( Funkivruch des Vertreters von
W. T . B. ) Die Nachrichten aus Washington heben nach wie

bor den Ernst der Lage in der Untersceboot¬

frage hervor . Als Präsident Wilson iliid daS itabitteti

gestern eins Besprechung hatten , sahen die Kabinettsmitglieocr
die Frage als ernst an , aber sie gaben an . es werde nichts Em -

scheidendes unternommen werden , bis schlüssig dargctan sei ,

daß die Dampfer „ Ens sex " und „ Englishman " von
einem Unterseeboot persenkt lvorden seien . Obwohl die Mehr -
heit der amoesenden Kabinettsmitglieder der Meinung waren .
daß die . „ Sussex " torpediert worden sei , verkennt man nicht ,
daß Aniertka sich in schwieriger Lage befinde , wenn nicht
sicheres Beweismaterial beigebracht würde . Ein Kabinetts -

nnnister war der Meinung , das Schiff sei auf eine Mine ge -
laufen . — Washingtoner Nachrichten des „ New Jork Ameri¬
can " besagen , die Bemühungen der Feinde Deutschlands , die

Vereinigten Staaten wegen des „ Suffex " - Zwischenfalles mit

Deutschland in einen Konflikt hineinzutreiben , würden in

Marinekreisen als lächerlich angesehen . Man weist darauf hin .
daß , wenn ein Torpedo eines Unterseebootes den Bug der

„Sussex . " getroffen hätte , wie die französischen und britischen
Meldungen behaupten , sie unmöglich flott bleiben und die

Küste hätte erreichen können . Präsident Wilson will die Nach -
richten über die „ Süsser " imd den „ Englishman " , die erlangt
werden können , dem Kongreß unterbreiten , uni zu erwägen .
ob das Betveismaterial daraus hinweist , daß einer von den

Dampfern ohne Warnung torpediert worden sei . Staats -

sekretär Lmising ist auf Grund des ihm vorliegenden Mate -

vials durchaus nicht sicher , daß die „ Suffex " torpediert ist ; dje

Vermutung von der Versenkung durch eine Mine ist nicht ab -

getan . Marineoffiziere , die um ihre Meinung befragt worden

sind , weisen darauf hin , daß die Tatsache , daß das Schiff am

Bug getroffen worden ist , die Vermutung nahe legt , daß es

ans eine Mine gestoßen ist .
_

Mßerorüentlicher Ministerrat in �ollanö .
Haag , 3. April . ( W. T. B. ) Heute nachmittag wurde

wiederum ein außerordentlicher M i n i st c r r a t

abgehalten .

Störung öer telegraphischen Verbindung
Englands mit Holland .

« msterda « , 3. April . ( W. T. v. ) Da von Sonnabend abend

bis Sonntag abend keine Telegramme aus England hier an -

gekommen sind , glaubt man , daß die Tclegraphenleitimgen bei dem

letzten Zeppelinangriff beschädigt lvorden sind .

( desterreichisthe Erklärung zur „ Tubantia " -
Affäre .

Haag , 8. April . ( W. T. B. ) Der österrcichisch - ungarische
Gesandte teilte dem Minister des Aeußern mit , daß sich zur

Zeit , als die „ Tubantia " zerstört wurde , kein einziges öfter -

reichisch - ungarisches Unterseeboot an der Unfallstelle befand .

Die verjchärste Dlockade .
Magdeburg . 3. Aprit . ( Privattelegc . ) Die „ Magdeburgi -

sche Zeitung " erfährt aus Genf : Parffer Blättermetdmigen zv -

folge ist der Beginn der verschärften Blockade seitens der

Berbandsmächte gegen die neutralen Länder aus den

18. April festgesetzt worden . Die neutralen Regierungen sollen gc -

maß dem Beschlüsse der Pariser Konferenz bei der Ankündigung
der Blockadeverschärsung in aller Form davor gewarn ! werden , die

Blockade zu umgehen ,



Griechenlanö und die Entente .
Athen , 2. April . ( Vom Privatkorrespondenten von W. T. B. )

Di « Vertreter Salonikis in der griechischen
� et m m e r haben die Regierung ersucht , von der Entente zu ver »

langen , daß sie ihre Stäbe und Munitionslager von Saloniki fort -

schaffe , da sie gegebenenfalls die Entente für weitere Lust -
bombardement » seitens deutscher Flugzeuge gegen
die Stadt verantwortlich machen würde .

Athen . 3. April . ( W. T . B. ) lHavasmelduug . ) Eine

Abordnung von mazedonischen Deputierten erkundigte sich bei
ZkulirdiS nach dem Stande der Angelegenheit der Schaden -
ersahleistung für das erste Bombardement von Saloniki .
SkuludiS soll Hestia zufolge geantwortet haben , daß er die

Zustimmung Briands zur Ernennung eines griechi ' chen Offi »
ziers als Mitglied der Untersuchungskominissioil erwarte .

Der französische Tagesbericht .
Paris , S. April . ( W. T. B. ) Amtlicher Bericht vom

S o » » t a g n a ch in i t t a g. Westlich der Maas ziemlich lebhast »

Beschießung unserer Stellungen im Walde von Avocour ohne

gliifanterieunternehmung . Oesllich der Maas verlief die Nacht ruhig .
Ter Feind unternahm in der Gegend von Douaumont und Vaux
leinen neuen Versuch . In der Woevre schwache Vrtillerietätigkeit .
Bon der gesamten Front ist aus dem Verlauf der Nacht kein Ereignis

zu melden .

P« riS , S. April . zW. T. B. ) Amtlicher Bericht vom

Sonntagabend . Zwischen Gomma und Oise war unsere
Artillerie besonder « tälig in der Gegend von Parviller «, FouqueS -
eourt und Lossign », wo die deutschen Schützengräben durch unser

Feuer verschüttet wurden . Westlich der Maas richteten die Deutschen

mehrere starke Angrisse auf das Äernwerk «Reduit ) von Avocourt .
All « Stürme wurden durch unser Sperr - und Maschinengewehrfeuer

obgewiesen . Lestlich der Maas war der Kampf während des ganzen

Tage « sehr lebhaft in der Gegend von Douaumont und Vaux . Die

Deutschen unternahmen nach einer äußerst heftigen Beschießung mit

Granaten schworen Kalibers vier gleichzeitig ausgeführte Angriffe
mit Truppen , deren Stärke mehr als eine Division betrug , gegen
iinfere Stellungen zwischen dem Fort Douaumont und dem Dorfe

Vaux südöstlich des Forts von Douaumont . Die Deutschen

prangen in daS Gehölz von La Gaillette ein . Unsere sofort unter «

nommenen Gegenangriffe warfen sie in den Norbteil dieses Gehölzes
zurück , unsere Linie verläuft läng « der unmittelbaren Zugänge deS

Dorfes , dessen letzte zerstörte Häuser wir geräumt haben . In der

Woevre zcilweise unlerbrochene Artillcrielätigkeil . Im Priester -
walde wurde ein Aviatiiflieger durch unsere Ballonabwehrgeschütze
abgeschossen . TaS Flugzeug siel in die deutschen Linien herab . In
den Vogescn rief das Feuer unserer Batterien eine Explosion in

cincni MnnitionSdcpot östlich des ReichSackerlopfcS westlich von

Münster hervor . In der Nacht zum 2. April warf eines

unserer Kampfgeschwader achtundzwanzig Geschosse auf den

Bahnhof von Etain und auf die BiwackS an den Zugängen deS

Dorfes Nantillois herab . In der gleichen Nacht warfen drei

unserer Flugzeuge zweiundzwanzig Geschosse ab , die in den

Dörfern AzanncS und BrieulleS an der Maas Brände hervorriefen .
Am 2. April schössen unser , Flieger drei feindliche Flugzeuge an der

Front von Verdun ab . Zwei andere deutsche Flugzeuge mußten in

Per gleichen Gegend jäh niedergehen . Schließlich wurde ein feind -

ncher Drachenballon von einem unserer Flugzeug « in Brand ge -
Ichosieu .

. . . . .

B e lgisch e r B erich t : Die belgische Artillerie hat während
per ganzen Nacht die deutschen Stellungen bei Wertem beschossen .

Hern « heiliger Geschützkampf im Abschnitt östlich von RamSkapelle
und in der Richtung auf Dixmuiden .

Die Beschießung von Reims .
Pari « , 2. April . sW. T. Ö. ) Wie . TempS " meldet , hat die

Beschießung von ReimS am 27 . März bedeutenden Schaden ange -
uchlet . Dreihundert Granaten wurden verfeuert und fünfundzwanzig
Personen verletzt , zehn davon tödlich .

Die englische Meldung .
London , 3. April . kW. T. B. ) A m t l i ch e r B e r i ch t. Letzte

Nacht nahmen wir bei « aint Elvi einer Offizier und vier Mann ge -
' angen . Die beiderseitige Artillerie zeigte fich bei Souchez , Angre «
Voo » und Saint ttloi tätig . Ebenso herrscdie aus beiden Seiten
Minent &tigleit bei Hulluch und der Hohenzollernschange .

Zwei seinMiche Flugzeuge wurden gezwungen , hinter den seind -
Uchen Linien niederzugehen . Eines unserer Flugzeug « , das gestern
uufgestiegeu war , ist nicht zurückgekehrt .

Der russische Kriegsbericht .
Petersburg , 3. April . <W. T. B. ) A m t l i ch « r r u s f i s ch e r

Bericht vom 2. April . Westfront : Am Brückenkopf Uexküll
fanden einige bcdeulungsloje Kämpfe statt . BriNowosjolki slöKilo «

metcr ) südlich de « StädichenS Krcwo ließen wir zwei Gegenminen

' pringen und quetschte » so eine Minengalerie deS Feinde » ab .

Nördlich deS Bahnhofs Baranowitschi wurden deutsche Angriffe ab -

geschlagen und der Feind gezwung « » , in seine AuSgangSgräben
zurückzugehen . Ein feindliches Flugzeug bewarf den Bahnhof

Zaworie sS Kilometer nordöstlich Stolpe «) an der Eisenbahn Minsk —

Baranowitschi mit Bomben . Südlich Olhka trug der Feind einen

Angriff gegen die von uns gehaltene Höhe vor . Er wurde im Infanterie «
und Maschinengewehrfeuer in Unordnung und unter beträchtlichen

Verlusten zurückgewiesen . An der oberen und mittleren Strypa zer -
slreulen wir einige feindliche Abteilungen und machten Gefangene .
DaS Hochwasser dauert an .

Kaukasus : Im oberen Tschoroktal setzten unser « kaukasischen

Kasaken und Schützen ihre Angriffe auf den verschneiten EebirgS -

gruppen fort . Dort warfen unsere Abteilungen den Feind aus seinen
vorbereiteten Stellungen und eroberten mehrere Dörfer .

Die russische Selbsivernichtung .
Vor Dünaburg » 27 . März 1913 .

Verschiedene Beobachtungen gaben den Deutschen unzweif « l -
Kaste Kunde von der beabsichtigten Offensive der Russen an der

Dünafront und weiter südlich hinunter bis zum Naroczsee . Trotz -
dem brachte die technische Inszenierung einige Ueberraschungen .
Ihre Artillerie wandte Trommelfeuer an und verbrauchte dabei ge -
wältige Mengen von Munition verschiedener Art oder die Jnfan -
rerie kam ohne die artilleristische Anmeldung still angeschlichen .
Amerika und Japan scheinen den Russen Artilleriematcrial reichlich
zu liefern . Sodann bereiteten die Angreifer eine Ueberraschung
mit der Wahl der Einbruchstelle ». Wohl in der Erwartung , die
Deutschen überrumpeln zu können , fingen die Russen an den für
einen Vorstoß taktisch ungünstigsten »stellen vor . Das Gelände ist

m allgemeinen wenig übersichtlich . Unregemätzige Bodenwellen ,
Schluchten . Streifen dichten Waldes verhindern weite Ausblicke .
Seen , Sümpfe schieben sich zwischen die Fronten . Tie Russen
: . : ählten nun zu ihrem Anariff ausgerechnet zum Teil solche Stellen
aus , die ihnen wenig Deckung boten und wo ihr Anmarsch bis zu
der deutschen Stellung verhältnismäßig groß war . Ihre Voraus -

Mng Des Meo Mptflets .
Amtlich . Großes Hauptquartier , den

3. April 1916 . ,W . T. » . )

Westlicher Kriegsschauplatz .
Links der Maas find alle Stclluuge » des

Feinde « des Forgesbache » zwischen Hau -
court und Bethiurourt in unserer Hand .

Südwestlich und südlich der Feste Douaumont stehen
nusere Truppen im Kampf um französische Gräben und

Stützpunkte .
Oestlicher Kriegsschauplatz .

A » der Front hat fich nichts Wesentliches ereignet .

Durch deutscheFlugzeuggeschwader wurden

auf die Bahnhöfe Pogorjelzh und Borodzieja au der Strecke

nach Minsk , sowie auf Truppenlager bei Ostrowski isüd -
lich von Mir ) Bombe « abgeworfen , ebenso durch eins

unserer Luftschiffe ans die Bahnaulagen von Minsk .

Balkan - Kriegsschauplatz .
Nichts Neues .

_

Heeres - und Marineluft schiffe habe « heute
«acht die Docks von London und andere militärisch
wichtige Punkte der englische » Ostküste sowie Dnnkirche «
angegriffen .

Ober st e Heeresleitung .
*

Dritter Luftschiftangriff gegen England .
Amtlich . Berlin , 3 . April . sW . T . B. ) Znm dritten

Male griff ei « Marinelnftschiffgeschwader in der Nacht
vom 2. zum 3. April die englische Ostküste, diesmal de «

nördliche » Teil an .

Edinburgh und Leith mit Dockanlage «
am Firth o f Förth , Rew - Castle und die

wichtigen Werftlanlage » sowie Hochöfen , Fabriken
am Tyne - Flnß wurde « mit sehr gutem Erfolg mit

zahlreichen Spreng - und Brandbombe » belegt . Gewaltige
Brände , heftige Explosionen , mit ausgedehnten Einstürze «
wurde « beobachtet . Eine Batterie bei New- Castle wurde

zum Schweigen gebracht .
Trotz heftiger Beschießung sind alle Luftschiffe « u -

beschädigt zurückgekehrt und gelandet .
Der Chef des AdmiralstabcS der Marine .

» »
*

Wie » , 3. April . kW. T. B. ) A « t l i ch wir » »erlautbart :

Russischer Kriegsschauplatz .
Die feindliche Artillerie entfaltete gestern fast auf allen Teile «

der Rordost - Front eine erhöhte Tätigleit Sonst keine besondere »
Errigniffe .

Italienischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Unverändert .

Der Stellvertreter de « EhesS de « Genrralstabe «
von H o e s e r , Feldmarschalleutnant .

setzung. mit dieser Taktik die Beobachtungsposten überrennen und
die vermutlich schwache Front durchbrechen zu können , erwieS sich
als gründlich verfehlt . Ter Ausgang ihrer Offensive bisher war
ein absoluter Mißerfolg für die Angreifer , die Front blieb unser -
ändert , aber die Russen opferten sehr viel Munition und Ströme
von Menschenblut . Noch jetzt liegen Wälle von toten Russen vor
den deutschen Stellungen : nicht einmal die Schwerverwundeten wur -
den von den zurückgeschlagenen Angreisern stets mitgenommen . Es
entsprach auch wohl der russischen Uebcrraschungstaktik , an ver -
schiedenen Tagen mit ganz bedeutenden Massen an verschiedenen
Stellen vorzugehen . Mit den Angriffen am Naroczsee und süd -
westlich Dünaburg glaubten sie die Aufmerksamkeit und Krästever -
schiebung nach diesen Abschnitten gelenkt zu haben , so daß ein An -
rennen gegen die deutsche Front , südlich Dünaburg , westlich der
Eisenbahn , über «in breite » Sumpsgelände Erfolg haben könnte .
In das Sumpfgebiet hinein haben die Deutschen eine Reih « von
,5eldwachistellungcn vorgeschoben . In der Nacht zum 22 . März
beobachteten die Wachen da » Herannahen von russischen Kolonnen
in Schneeanzügen . Um zu überrumpeln , hatten die Angreifer quf
cine Artillerievorbereitung verzichtet . Der Versuch mißlang . Plötz -
lich prasseln Artilleriegeschosse in ihre Haufen . Maschinengewehr -
feuer reißt Lücken in die Reihen . Der Vormarsch stockt , dann wen -
den sich die Russen zur Flucht . Haufen von Toten und Schwerver -
wundeten bleiben liegen . Trotzdem gab der Angreifer die Hoffnung
noch nicht auf , an dieser Stelle in einer Breite von 4 bis ö Kilo -
meter die deutsche Front durchstoßen zu können . Run sollte jedoch
die Artillerie helfen . Viermal noch in dieser Nacht mutzte sie
arbeiten , noch viermal wurde die Infanterie vorwärts gehetzt , und
viermal brach der Vorstoß im Feuer der deutschen Massen zu -
sammen . Auf einem ganz kleinen Raum zählte man am Morgen
deS Tages 399 Russenleichen . Was die russische Artillerie und In -
fanteric nicht vollbracht hatte , sollte nun ein Panzerzug ermög -
lichen . Im Morgengrauen kroch er bis dicht an die deutsche Äe -
fcchtslinie heran ; er bekam aber sofort so wirkungsvolles Feuer ,
daß er schleunigst zurückdampfte . Der Tag war trüb ; nasser Schnee
fiel nieder . Nebel verhinderte die Aussicht . Die russische Artillerie
steigerte ihre Tätigkeit . Ungefähr 3999 Schuh wurden an diesem
Tage in dem schmalen Abschnitt gezählt . Die russische Infanterie
jedoch blieb in Ruhe , weder am Tage noch in der Nacht unternahm
sie einen Angriffsversuch . Dagegen stieß die . . . deutsche Division
links von dieser russischen Angriffsfront vor und überrannte dabei
zwei gegnerische Gräben , und auf der Bahnstrecke schoben sich
deutsche Pioniere in der Dunkelheit über die deutschen Stellungen
hinaus und zerstörten unbemerkt das Gleise . Nicht lange dauerte
eS, dann rollt der massige Koloß des Panzerzuges wieder heran .
Vorsichtig wie tastend . Plötzlich sitzt er fest . Die Maschine schnauft
und faucht , will zurückdrücken . Es geht nicht . Zwischen den zer -
störten Schienen ist der Zug eingeklemmt , und die deutsche Artillerie
nimmt ihn aufs Korn . Die Besatzung verlätzt die fahrbare Festung ;
nur ein Teil kommt lebend zurück ) Der Panzerzug behauptet
seinen Platz , den ihm die deutschen Pioniere angewiesen haben .

Noch stärkeres Herüberschleudern von Granaten soll endlich die
deutsche Front erschüttern . Am 23. März opfern die Russen über
11 999 Geschosse . Wohlgemerkt , 11 999 Geschosse in einem Abschnitt
von noch nicht 25 Kilometer Breite . Allein in dem Bereich einer
deutschen Kompagnie regneten 275 23 - Zentimeter - Geschosse nieder .
Di « Wirkung veranlatzte die Feldwachen , ihre Posten — nicht zu
verlassen . Nochmals änderten die Russen ihre Angriffstaktik . ?lin
24. März früh drücken sie wieder ohne Artillerievorbereitung In »
fanterte in dichten Kolonnen gegen die deutsche Verteidigungsstellung
vor ; wiederum empfängt sie furchtbar vernichtendes Feuer und
wiederum müssen sie unter Zurücklassung von zahlreichen Toten
ibr Beginnen aufgeben , aber immer noch nicht verzichteten die
Russen auf ihre Menschenopfer . Nochmals schlugen Granaten in
ihre dichten Haufen ein . Dabei spielte ein merkwürdiger Umstand
mit . Nachdem der UeberrumpelungSversuch im Morgendammer ab -

geschlagen worden war , setzte die russische Artillerie mit einem
regelrechten Trommelfeuer ein . In der Zeit von 8� Uhr bis kurz
vor Mittag warf sie etwa 89 999 Geschosse herüber . Während der

Feuertätigkeit bemerkt ein deutscher Beobachter von einem vorge -
ichobencn Beobachtungsposten aus in einer nicht tiefen «chlucht eine
dichte Schützenlinie . Man glaubt , das sei die in Bereitschaft lie -
gende Sturmkolonne . In aller Ruhe wird die deutsche Batterie auf
das Ziel eingestellt . Fast gleichzeitig mit dem Aushören des russi »
schen Trommelfeuers beginnt die deutsche Artillerie ihre Tätigkeit ,
und in demselben Augenblick tauchen , genau im Einschlagsfeld der
deutschen Granaten , russische Kolonnen auf . Es war nicht die ver -
mcintliche Schützenlinie , die war , wie sich später herausstellte , starr
und stumm . Reihen Toter aus den voraufgegangenen nutzlosen
Stürmen lagen dort . Die wirkliche Sturmkolonne dieses Tages
kam just in dem Augenblicke qus der Deckung , als die deutschen Ka -
nonen lssdpnnerten . Und ihre Geschosse prasselten in die Haufen
hinein , rissen sie auseinander , dezimierten sie und trieben die
Ueberlebenden in die Flucht . In der nächsten Nacht , es war hell
und klar , versuchten die Angreifer eine deutsche Stellung links der
Bahn bei Lokutowska zu nehmen . Hier liegen die Stellungen nur
89 bis 49 Meter auseinander . Wiederum brach der Ansturm schnell
im deutschen Feuer zusammen . Ein Wall von Leichen lag vor der

Front . Diesem Mißerfolg ließen die Russen am 25 . März mehrere
für sie verlustreiche , im übrigen erfolglose Angriffe auf die beut -
schen Feldwachtstellungen folgen , sahen sich aber schließlich gezwun -
gen , ihre eigenen Wachtstellungen zurückzuziehen . Während der
folgenden dunklen Nacht begnügten sich die Russen damit , stunden .
lang Artillerie - und Gewehrmunition anscheinend ohne irgend -
welches Schußztel zu verpulvern . Gestern und heute ließen sie nur
noch ihre Artillerie arbeiten .

Die Verluste der Deutschen während der ganzen Kampfperiode
sind außerordentlich gering ; sie machen einen nur winzigen
Bruchteil der russischen Verluste aus . Vor der Front , m dem
Abschnitt , der einige Kilometer nördlich der Bahn beginnt , und am
Drytwjatysee endet , auf einer Strecke von nicht 25 Kilometer , sind
annähernd Il -H Tausend Russenleichen gezählt worden . Nach Aus »
sage von Gefangenen soll die Zahl der in Schluchten und Wäldern
tiegenden Toten , die man von der deutschen Front aus nicht sehen
kann , noch ganz erheblich größer sein . Die Rücksichtslosigkeit , mit
der die Russen in diesem an wahnsinnigen Opfern so reichen Kriege
Menschen hinschlachten lassen , hat bei dieser Offensive wohl den
Höhepunkt erreicht . Aber auch die Leistung der deutschen Truppen ,
einem vielfach überlegenen zähen Gegner gegenüber , kann wohl
kaum noch übertroffen werden . Unter den größten Schwierigkeiten
hauten sie im ungünstigen , sumpfigen Gelände ihre Stellung au « .
ertrugen alle Unbilden der wechselnden Wintcrtemperawr , kämpften
mit strenger Kälte — bis 39 Grad unter Null — mit »Schneestürmen ,
Tauwetter , Morast und Wasser und trotzten nun dem Trommelfeuer ,
sowie dem immer wieder in gewaltigen »Scharen anstürmenden
Gegner . ( z) D ü w e l l, Kriegsberichterstatter .

Meldung der italienischen Heeresleitung .
Rom , 3. April . ( 28. T. B. ) Amtlicher Bericht vom

Sonntag . Im Laufe des 81, März Artilleriekämpfe in den

Judicarien , in der Gegend von Rovereto und im oberen Astico .
Der Verkehr von Zügen und Transporten am Eingang des Sugana -
tales dauerten an . In dem rauhen Gebiet des Cristallo ( Hochrienz )
glückte eS einer unserer Abteilungen durch eine kühne umfassende

Bewegung auf den Saumpfaden der Alpen , hinter die feindlichen

Stellungen auf dem Rauchkofel zu gelangen . Durch einen glänzen -
den Angriff eroberten wir drei feindliche Blockhäuser , machten
81 Gesängen « , darunter «inen Ossizier , und erbeuteten Kriegs -
Material . Entlang der Jsonzofront Artillerietätigkeit . Auf dem
Karst wurde in der Nacht vom 1. April ein neuer AngriffSveriuch
des Gegners gegen , untere kürzlich von uns östlich von Sei * er¬
oberten Etellüiigen abgeschlagen . Gestern nachmittag dehnten
unser « Truppen durch «ntschlosieue Offensive ihre Stellung aus . in -
dem sie eine weitere Berschanzung im Sturme nahmen . Bei

Aquileja schössen unsere Abwcbrbotterien einen feindlichen Doppel -
decker herunter : die beiden Fliegeroffiziere wurden zu Gefangenen
gemacht . _

C a d o r n a.

Meldung des türkischen Hauptquartiers .
Koustantinopcl , 3. April . ( W. T. Ä. ) H a u P t q u a r t i e s -

b e r i ch t .
An der Jrakfront keine Voränderung .
An der Kaukasusfront mißglückten feindliche Angriffsver¬

suche , die bezweckten , unser Vorrücken im Abschnitt des Tscho -
ruk aufzuhalten . Unsere Unterseeboote ver -
senkten am 3 0. März in den Geivässern nordöstlich von
Batum ein russisches Transportschiff von un -
gefähr 12000 Tonnen mit Soldaten und
Kriegsmaterial und am 3 1. März ein anderes
Schiff von 1500 Tonnen und e ' n Segelschiff .
Die Unterseeboote beschossen wirksam die befestigte Küste nörd -

ltch von Poti .
An der Uemenfront überfiel eine unserer Abteilungen die

aus Soldaten der drei Waffengattungen gebilde ! war , in der
Nacht vom 13 . Februar mit Erfolg die Stellungen von Alanad

nordöstlich Scheikh OSman , die die Engländer seit einiger Zeit
besestigten . Der Feind wurde , nachdem er zahlreiche Verluste
erlitten hatte , gezwungen , sich unter dem Schutze seiner weit -

tragenden Geschütze auf Scheikh Osman zurückzuziehen . In
derselben Nacht fiel die durch Infanterie verstärkte feindliche
Kavallerie in einen von uns gelegten Hinterhalt in der Gegend
von El Medjale , eine Stunde nördlich von Scheikh OSman .
Der Feind wurde , nachdem er einige Verluste erlitten hatte ,
vertrieben .

Konstuntiuopel , 3. April . ( W. T. B. ) Das Hauptquartier
meldet : Kein Ereignis von Wichtigkeit auf den verschiedenen
Fronten . _

vom u - Hoot - Krieg .
London , S. April . <W. T. B. ) Lloyds meldet , der norwe -

zische Dampfer „ Peter Hamre " sei versenkt worden .
Man ist ohne Nachricht über da « Schicksal der Besatzung .

London , 3. April . ( W. . T. B. ) Reutenneldung . Der einzige
Ueberlebende von der fünfzehnköpfigen Besatzung des

norwegischen Dampfers » Peter Hamre " , der in der

letzten Nacht gesunken ist . während er vor Anker lag , ist bei dem
Kentish - Knock - Leuchtschiff gelandet .

London , 3. April . ( W. T. B. ) Reutermeldung . Der Post «
dampfer „ Achilles " ist am Freitag gesunken . 32 Mann
der Besatzung wurden an Land gebracht , fünf werden vermißt .

London , 3. April . ( W. T. B. ) Lloyd » meldet aus Plymouth
vom 2. April : Der Dampfer „ Ashburton " ( 4999 Tonnen )
wurde versenkt . Das Schiff war unbewaffnet . Die Besatzung
ist gerettet .

Haag , 3. April . fW. T. B. ) DaS Korrespondenzbureau teilt
mit , daß die Untersuchung über den Unfall deS schwedischen Dampfers
„ Ask " , der am 17. März beim Nordhinder Leuchtschiff sank , jetzt
beendet ist . Im Schiffe wurden Metallstücke gefunden , die vermut -
lich von einem Torpedo herrühren . » Sicherheit darüber
konnte man fich aber nicht verschaffe ».



Englische darftellung der Zeppelkn - Mlgriffe .
London , 3. April . ( 23. T. B. ) DaS KriegSamt teilt unter

dem 2. April mit : Die Gesamtsumme der durch die Zeppelin «
streife in der Nacht vom Sl . März , hervorgerufenen Unglücks -
fälle belauft sich jetzt auf t3 Tote und öS Verwundete . Es wurden

ungefähr 200 Spreng - und Brandbomben abgeworfen . Eine Kapelle .
drei Wohnhäuser und zwei Hütte » wurden zerstört beziehungsweise
leilweise beschädigt . Militärischer Schaden wurde nicht verursacht . Eine
Anzahl englischer Flieger stieg auf . um die Zeppelinfahrer an «
zugreifen . Leutnant Brandon , der 6000 Futz hoch stieg , sah um
9 Uhr 4ö Minuten abends einen Zeppelin ungefähr 3000 Fus
über sich. Auf 0000 Futz Höhe überflog er den Zeppelin
und griff ihn an , indem er einige Bomben abwarf , von
denen drei , wie er glaubt , trafen . Um 10 Uhr nachts

überflog er abermals das Luftschiff und warf zwei weitere
Bomben auf dessen Spitze . Brandons Flugzeug wurde mehnnals
von Maschinengewebrgescboffen getroffen . Dies dürfte der Zeppelin
gewesen sein , der Maschinengewehr . Munition , Petroleumbehälter
sowie Maschinenteile oberhalb der Dhcmsemündung abwarf .

London , 3. April . <W. T. B. ) Amtlich . Zwei Lust «
schiffe näherten sich in der letzten Nacht der nordöst -
tichen Küste . Nur eines überflog die Küste , da « andere kehrte
um. BiS jetzt find 16 Todesopfer und ungefähr 100 Verwundete

gezähli . Acht Wohnhäuser wurden zerstört . Ein gröperer Brand
wurde in einer Möbelpolituranstalt verursacht .

London , 3. April . lW . T. B. ) Amtlich . Sonntag nacht be <
suchten Zeppeline die Küste von Schottland und die n ö r d -

lichen und südöstlichen Grafschaften und ließen Bomben

fallen .

Das Ergebnis öes Iliegerangriffs
auf Dover .

Ueber die Wirkungen des Angriff » deutscher Marineflugzeuge
vom 19. März auf Dover und Umgebung werden jetzt folgende
Einzelheiten bekannt :

Der Angriff der deutschen Flieger galt selbstversthnblich in erster
Linie den Hasenanlagen und Befestigungswerken . Im Hafen von
Dover wurden drei Dampfer getroffen und beschädigt . Ein Teil
deS AdmiralitätS - PierS wurde zerstört . Mehrere Fabriken und

Schuppen erhielten Treffer und brannten nieder . Auher einigen

Häuiern wurden Lager mit Geschützteilen zerstört . Der Hafenbahnhof
und das Postgebäude wurden gleichfalls zum großen Teil ein Raub

der Flammen . — In Deal konnten die deutschen Flieger ebenfalls

erheblichen Schaden anrichten . Mehrere Militärmagazine , der Bahn -
bof sowie ein Teil der onstotzenden Bahnlinie wurde zerstört . Die

durch die Bombenabwürfe hervorgerufenen Brände wurden von
anderen deutschen Fliegern , die eine Stunde nach dem Angriff Deal

überflogen , noch in gleicher Stärke beobachtet . In Ramsgate
wurden der Bahnhof . Fabriken und Schuppenanlagen sowie eine im

Hasen ankernde Flottille von Minensuchbooten mit Bomben belegt .
Mehrere Brände konnten einwandfrei beobachtet werden . In dem
benachbarten M a r g a t e wurden , wie festgestellt werden konnte ,

mehrere Treffer in Oeltanks erzielt .

Die internationale parlamentaristhe
Konferenz in Paris .

Wie Reuter laut . Times ' vom 20. März meldet , soll die

Konferenz am 27. April in Paris zusammentreten und ist auf vier

Tage berechnet . Auf der Tagesordnung stehen u. a. folgende
Punkte :

1. Entschädigungen für Kriegsschäden .
2. Einschränkung der Postverbindung zwischen den Verbündeten .
3. Uebereinkommen zur Beschränkung der Kosten des Land - und

Seetransporte « .
S. Gründung eine » internationalen Patentamte « .
b. Maßregeln zur Stützung der Währung .

0 6. Organisation einer internationalen Abrechnungsstelle (clsarinj ;
house ) .

Der italienische Imperialismus unö

öie Entente .
Au « Amsterdam schreibt man unS :
Die Toulouser . D e p S ch e ' teilt unter dem Titel . DaS Ende

eine » Problems ' einige Einzelheiten über die langwierigen Ver -
Handlungen Italiens mit den Dreiverbandsmächten wegen Balona
und der Inseln im Aegäischen Meer mit : Da « Verbot an Griechen -
land . sich weiter mit der Lebensmittelversorgung de « DodekaneS zu
befassen , ist die erste offizielle Anerkennung de « vollständigen Sieg « ,
den Italien in Verhandlungen , die bi « in die Zeit vor seinem Ein -
tritt in den Krieg zurückgehen , errungen hat . Wohl hat weder Ruß -
land noch Frankreich der Festsetzung JtaktenS aus Rhodu « und den

benachbarten Inseln Widerstand geleistet , aber England zeigte
sich sehr feindlich . ES sah nicht ohne offenbar « Besorgnis
«ine DreibundSmacht sich auf dem Wege von Konstantinopel
nach Alexandrien festsetzen . Aber vom Tage an , wo Italien
bereit war . sich von seinen Verbündeten zu trennen und der

Dreiverbandsgruppe beizutreten , fiel der Einwand Englands von
selbst . . . . So kam man auf leichte und ganz natürliche Art zu
einem vollen Einvernehmen der vier Mächte .

Es ist ganz offenbar , datz in dieser Darstellung der . DepSche '
einiges nicht stimmt . Wenn da « Einvernehmen so leicht und natürlich

gewesen wäre , hätte es doch nicht eines weiteren Jahres bedurft ,
um die Verhandlungen bis zu dem Punkt zu bringen , wo eine

öffentliche Bekanntgabe der Bierverbandspläne möglich schien .
ES ist vielmehr sehr deutlich , datz die Ansprüche Italiens auf
Albanien erst dann anerkannt werden tonnten , al » Serbien
am Boden lag und Rutzland nicht mehr hoffen tonnte , durch seinen

Schutzslaat die Adria zu erreichen und eine mitteleuropäische Macht

zu weiden . Die Ueberlassung der ägätschen Inseln aber setzte vor -

aus , datz Griechenland den Westmächten den Dienst verweigerte und

England durch dringende Sorgen zu einer opportunistischen G» -

lcgenheitspolitik mehr geneigt wurde . ES entbehrt nicht der Komik,
wenn die . DepSche ' , ein Organ jener radikalen Demokratie , die
lie kapitalistische Welipolitik mit den naturrechtsichen Reden » -
arten de » Rationalitätenprin� ' vs und mit Kuliurphrasen ver -

brämt , seinen Artikel mit der Bemerkung schlietzt , datz
es ja sicher . unter dem ethnischen Gesichtspunkt ' und im Hinblick auf
die Geschicke deS Hellenismus bedauer ich sei , datz die südlichen Spo -
raden . nicht an Griechenland kamen , aber daran seien eben die

Griechen selbst schuld , weil sie die Gelegenheit , diesen kostbaren Teil

des hellenischen Erbe » zurückzugewinnen , nicht wahrgenommen härten .
DaS programmatische SelbstbestimmungSrccht der Böller wird

aus einem schmetternden Kampfmotiv eine wehmütige Abschieds -
melodie .

Ein Trinkfpruch Salanöras .
Ro « , g. April . <W. T. B. ) Bei dem gestern zu Ebren des

Premierministers As quith gegebenen Effen brachte Salandra
einen Trinkspruch au », in dem er . wie er sagle , den hohen
Gast begrüßte , der durch seine Anwesenheit in Rom als lebendes
Sinnbild der Solidarität auftreten wolle , welche das neue Italien

mit dem großen britischen Reich « verbinde . Er erinnerte daran ,
datz , nachdem es den edlen Bemühungen Englands , denen sich
Italien mit ganzer Macht angeschlossen habe , nicht gelungen sei ,
den vorbedachten Konflikt zu verhindern , der die Welt seit zwanzig
Monaten mit Blut beflecke , das Parlament und die Regierung
von Italien ebenso wie England mehrmals ihren Willen kundgetan
hätten , die Waffen nicht eher niederzulegen , als bis ihre Sache
vom Siege gekrönt sei. Salandra gedachte MazziniS , Garibaldis ,
Cavours , GiadstoneS und PalmerstonS , und sagte : Ei « nehmen
ivürdig den Platz Ihrer großen Vorgänger ein , deren Andenken bei
den dankbaren Italienern nie sterben wird . Sie köiinen Ihren Mit -
bürgern sagen , datz das hinfort freie und seiner selbst sichere Italien stolz
daraus ist , den letzten Schritt seiner nationalen Auferstehung zu tun .
Zum Schlüsse trank Salandra auf da « Wohl deS Premierministers
ASquith und auf die Grütze de « britischen Reiches im Frieden und
Frekbeit mrd auf den Sieg der alliierten Heere .

A S q u i t b dankte in seiner Antwort für den ihm zuteil
gewordenen Empfang und für die verbindlichen und be -
redten Worte >Balandras . Er erinnerte daran , datz die
Freündschaft zwischen Italien und England nicht erst seit gestern be -
stehe und datz da « nationale Leben der beiden Völker zu einem
großen Teile aus den gleichen Quellen gespeist und vom gleichen
Geist des Hasses gegen die Tyrannei , der Liebe zur Gerechtigkeit ,
der Leidenschaft für die Freiheit , dem Gefühl von der Gleichheit der
Bürger vor dem Gesetz und der Freiheit des Gedaickcns und deS
Wortes beseelt sei . Er sagte : Wir werden entweder zusammen
widerstehen oder zusammen fallen . Indem wir so Widerstand leisten ,
wie wir eS tun , werden wir einen enrtjfieidenden und dauernden
Sieg erkämpfen , nicht nur für un « selb st, sondern auch für unsere
Nachkommen und für die Zukunft der Zivilisation .

Römische fibschieösklmögebungen
für Rsqulth .

Rom , 3. April . ( W. T. B. ) Meldung der Agenzia Stefani .
Au « Anlaß der Abreise von AuSquith fand am Sonnlag abend eine
von der interventionistischen Bereinigung veranstallete Kundgebung
statt . Unter den Klängen der Musik begab sich die Bereinigung ,
von einer sehr zahlreichen Menge gefolgt , zum Babnhof . Unter den
Fahnen , die der Zug mit sich führte , befaikden sich die der Bier -
Verbandsmächte und die von Trienl , Trieft , Jstrien und Dalmatien .
Salandra , Sonnino , die anderen Minister und Staatssekretäre , der
Botschafter Italiens in London , der Präfekt , der Bürgermeister und
andere waren zur Verabschiedung LsquilhS aus dem Bahnhof er -
schienen . Der Abschied gestaltete sich sehr herzlich . Die Menge
bracht « dem englischen Premierminister lanaandauernde Huldigungen
dar . Mit Asquitb stiegen der englische Boffchaster in Rom , Rennell
Rodd , und der Unterstaatssekretär im Kriegsministerium , General
Elia , in den Zug , die den Gast zur Front begleiten werden .

Renöerung öer Militärgerichtsbarkeit
in Rumänien .

Bukarest , 3. April . <W. T. V. ) In der Kammer wurde gestern
ein Gesetzentwurf vorgelegt , durch den für das Finanzjahr 1016/17
Geboliserböhungen für alle öffentlichen Beamten mit Ausnahme des
Offizierkorps eingestellt werden .

Der KriegSminister legt « der Kammer einen Gesetzentwurf
vor , der Aenderungen der Militärgerichtsbarkeit
während der Mobilmachung und des Krieges vorsieht . Zur Be -
gründung wurde ausgeführt , diese Aenderungen seien notwendig ,
weil die bestehenden Bestimmungen nicht mehr zeitgemäß seien .
Nack dem Gesetzentwurf werden zwei oberste Miiilärgerichle auf -
gestellt , eines bei der Feldarmee und eines in Bukarest , serner ein
Kriegsgericht bei jedem Armeekorps , ein Fcldobergericht im Haupt -
quartier und Feldgerichte nach Bedarf .

Ergebnis öer spanischen Deputiertenwahien .
Madrid , 3. April . lW. T. B. ) Als e n d g ü l t i g g e w ä h l t e»

Deputierte wurden 136 Klurdidaten PrvUlmiert , die kSine Mit -
bewerber hatten ; davon sind 8ö Liberole . 8S Komervasive , 4 An -
Hänger Maura « und 4 Reformisten ; 7 gehören verschiedenen anderen
Richtungen an . Die allgemeinen Wahlen in den übrigen Bezirken
werden nächsten Sonntag stattfinden .

Die Ilucht öes Kapitals .
Sidney Webb schrieb neulich im » New States man ' :

» Die Regierung rst jetzt beunruhigt über die Flucht echt
englischer Kapitalisten , die der Politik nicht gänzlich

fernstehen und die «in sehr bedeutendes Handelsgeschäft besitzen ,
das ein Jahreseinkommen von mehreren Hunderttausend Pfund
Sterling abwirft . Diese Herren haben ihre Häuser und ihre son -
stigen Besitzungen in England verkauft , gaben ihren englischen

Wohnsitz auf und übertrugen ihr Hauptgeschäft nach New Kork.
Ihr Londoner Geschäft ist jetzt nur eine kleine Agentur , die keine
Profit « macht . Sie schüttelten den englischen Staub von ihren
Pantoffeln und fuhren vor einiger Zeit auf einen : Passagier -
dampfer von Liverpool nach New L) ork ab . S i e r e i st e n n a ch
Amerika , um den Krieg « st euern , der hohen Ein -
kommen st euer und der Profit st euer zu entgehen .
Sie können ja ihre Geschäfte fast ebenso gut von New Uork aus
leiten wie von London ; sie suhlen sich in Fifth Avenue ( New Qort )
ebenso zu Hause wie in Park Lane ( London ) ; und nach allen Ge -
schästsprinzipien , in denen sie erzogen wurden , ist es ihr Recht —

ja fast ihre Pflicht — . jeden gesetzlichen Vortell zu denutzen , der ihr
Einkommen verdoppeln kann . Das ist eine wahre Geschichte . Wie
viele ihrer Gesinnungsgenossen sich mit ähnlichen Plänen tragen ,
können wir nicht sagen . Aber es liegt eine wichtige Bedeutung in
dem Wink » der Regierung an die „ Time dag die Regierung
nicht gesonnen sei , die Kapitalisten mit weiteren Steuern zu be -

helligen. "
Diese erbauliche Erzählung findet eine interessante Ergänzung

in der Mitteilung , die der Herausgeber des englischen Fknanzblattes
The Statist " . George P a i s h , vor kurzem in seinem Blatte machte .

Nach seinen Angaben sollen kürzlich in der National E i t y
Bank in New Jork zirka 200 Millionen Pfund Ster¬
ling ( das find 4 bis S Milliarden Mark ) deponiert wor -
den sein , von denen ein großer Teil aus Deutschland ge -
kommen seil Diese Behauptung ist zwar in dieser Form unkon -
trollierbar . Es ist aber anzunehmen , datz der Herausgeber eines
angesehenen Finanzblattes eine solche Behauptung nicht gewagt
hätte , wenn er nicht ernste Unterlagen dafür gehabt hätte . Wenn
dies « Mitteilung auch nur zum Teil zutrifft , so wäre darin ein
Versuch deutscher Kapitalisten zu sehen , sich der kommenden Kriegs -
gewinnstouer wie der verstärkten Besteuerung nach dem Kriege
überhaupt schon jetzt durch die Flucht nach dem goldgesegneten
ikoden Amerikas zu entziehen . Gibt es eine krassere Illustration zu
d n heutigen Zuständen ? Nicht bloß das amerikmnsche Kapital
h . uft unerhörte Profite an , die der europäische Krieg ihm in den
Schoß wirft . Auch das europäische Kapital — die Frucht der
Arbeit ganzer Generationen — beginnt nach dem kapitalistischen
Torado jenseits des Ozeans auszuwandern . Seine Vertreter
in de » europäischen Ländern schelten denjenigen einen »Vaterlands -
losen Gesellen . der auch nur den leisesten Zweifel an ihrem Pa -

triotismus� äußert . Sie sind zugleich die lautesten Rufer im

blutigen Streit der Völker , von denen jedes sein „ Vaterland "
oder das , was es als solches betrachtet , verteidigt . Zu gleicher
Zeit jedoch trifft ein nicht unbeträchtlicher Teil dieser selben Kapi -
talisten schon jetzt Borkehrungen , die Vaterlandslosigkeit
des Kapitals dürch neue krasse Tatsachen zu bekräftigen .

Lebensmittelteuerung in Rmerita .
Aus New D o r k wird uns geschrieben :

Obwohl das Volk der Vereinigten Staaten am Kriege nicht be -

teiligt ist , mutz es für seine Lebensmittel doch Kriegspreise zahlen .
Seit dem Anfang de » Krieges sind die Preise der Lebensmittel be -

ständig m die Höhe gegangen . So kostete der Bufhel Weizen vor

dem Kriege zwischen 73 und 83 Cents ; heute ist er mehr als
30 Cent « teurer . ( Ein Bushel ist gleich 60 englische Pfund oder

27>/� Kilogramm . ) DaS liegt nicht eiwa daran , datz die NahrungS -
mittel in diesem Lande knapp sind wie in einzelnen vom Kriege be -

troffenen Ländern . Wir hatten vielmehr im letzten Jahre die

größte Weizen er nie in der Geschichte der Vereinigten Staaten .
Die sehr gute Ernte des Jahres 1014 betrug 892 Millionen Bushel ;
die Ricsenernto de - letzten Jahres 1011 Millionen Bushel . Was das
Brot hier so teuer gemacht , ist die große W e i z e n a u S f u h r-

In den ersten zehn Monaten des Jahres 1014 wurden 123 804 067

Bushel Weizen im Werte von 126 127 532 Dollar ausgeführt ; im

selbe » Zeitraum deS Jahres 1913 170 703 686 Bushel im Werte von
231396 731 Dollar . Aehnlich stieg die Ausfuhr von Weizen -
mehl , und waS für die Hauptbcotfrucht gilt , gilt
auch von vielen anderen Lebensmitteln . Amerika nährt
die kriegführenden Länder , und das amerikanische Volk

mutz darunter leiden . Datz das Geschäft in einigen
Industrien sehr flott geht , ändert daran wenig . Wohl haben
viele Arbeiter in diesen Betrieben eine Lohnzulage er «

halten , aber der geringe Mehrverdienst wiegt bei weitem nicht die

Verteuerung der Lebensbedürfnisse auf . Allgemein beklagen sich die

Hausfrauen über die hohen Preise , die man ihnen abverlangt und
die die Händler stets mit dem Hinweis auf den Krieg zu recht -
fertigen suchen . Unter diesen Umständen ist es zu ver -

stehen , wenn sich das amerilaniiche Volk nach dem Frieden
sehnt , der wieder geregelte Verhälinisse und hoffentlich

niedrigere Preise bringen wird . Gewiß findet dieses

Gefühl bei den Kriegslieferanten keinen Resonanzboden , aber diese

Klasse Menschen ist ebenso wenig das Volk wie anderswo . Es ist
eine durchaus irrige Annahme , datz die Amerikaner die Verlängerung
deS Krieges wünschen . Die große Masse des werktätigen Voiles will

den Frieden , weil sie unter dem Kriege leidet ; und übrigens ist daS

amerikanische Volk ebenso human wie ein anderes Volk .
Eine kleine Erleichterung wird wahrscheinlich der jüngste Be -

schlutz der englischen Negierung . die Einfuhr weiter einzuschränken ,
bringen . Wie verlautet , soll die Einruhr von Konlervenfleisch ,

Ziironenfrüchten , Aepfeln und Tabak nach England auf ein Drittel
deS bisherigen Betrages beschränkt werden . Die » sind Waren , die in

großen Mengen aus den Vereinigten Staaten bezogen werden .

England sieht ein , datz es auf die Dauer die amerikanische Mehr -

einfuhr nicht mit Gold und Wertpapieren bezahlen kann . Die Eng -
lander müssen sich daher in bezug auf den Konsum der vom Au » '
land kommenden Waren einschränken . Tie englische Regierung soll
auch beabsichtigen , den Ankauf von Vorräten , die in den Vereiniglen
Staaten bleiben , zu vereiteln . Unter diesen Umständen kann man

hoffen , datz hierzulande wenigstens die Preise einiger Lebensmittel , wie

zum Beispiel die der Fleischkonserven , die ein sehr wichtiges Volks »

Nahrungsmittel sind , fallen werden . Für die amerikanischen

Kapitalisten ist diese Handelspolitik der Engländer allerdings
eine unangenehme Sache . Nach Großbritannien ging im letzten

Jahre ein Drittel der ganzen amerikanischen Ausfuhr , Waren im

Werte von 1190 Millionen Dollar . Frankreich , daS für eine halbe
Milliarde , Kanada , das für 344 Mllionen Dollar , und Jlalien ,
das sür eine Viertel Milliarde Dollar amerikanische Waren nahm ,
werden auch nicht reicher und werden wohl in die Futzstapsen Eng -
lands treten müssen . Man rechnet damit , datz die Mehrausfuhr , die
im Dezember des vorigen Jahres eine schwindelnde Höhe erreichte .
bald empfindlich sinken wird . Diese von den Amerikanern uner -
wartete Entwickelung wird den Zeitpunkt hinausschieben , an dem
die Vereinigten Staaten die erträumte Herrschaft über die Finanz -
welt antreten können .

Kriegsbekanntmachungen .
Sendungen an Zivilgefangene in Rußland .

Der Postverkehr mit unseren in Rutzland während des

Krieges als Zivilgefangene zurückgehaltenen LaudAeuten be -

gegnel noch immer großen Erschwerungen durch die russische Post .
Pöstanweisungen an diese Gefangenen zahlt sie überhaupt nicht aus ,
Pakete werden mit so hohen Zöllen belegt , datz die Gefangenen sie
nicht einlösen können . Bei gewöhnlichen Briefsendungen ist nickt

sicher , wie sie von der russischen Post behandelt werden . Es empfiehlt
sich , Briefsendungen und Geldbeträge von Deutschland aus nicht un -
mittelbar an die Zivilgefangenen zu richten , sondern zur Vermitte -

lung an das Dänische Kreuz in Kopenhagen zusenden .
Dieses leitet die Geldbeträge durch Banküberweisung an die

Empfänger weiter . Auch die Deutsche Bank in Berlin über «
nimmt die Ueberweisung von Geldbeträgen an Zivilgesangene in

Rutzland . _

LeHte Nachrichten .
Gin dcuksch - schweizerischer Zwischenfall .

Bern , 3. April . ( W. T. B. ) Meldung der schlneizerischdii

Depeschenagentur . Die Regierung des Deutschen Reiches hat
dem Bundesrat durch den hiesigen Gesandten mitteilen lassen ,
die angeordnete Untersuchung habe ergeben , daß die Flug -
zeuge , welche am vergangenen Freitag , den 31 . März ,
über Prunktrut Bomben abwarfen , deutsche

Flugzeugegewesen sind , welche die Orientierung voll -

standig verloren hatten und sich über Belsort glaubten . Die

Deutsche Reichsregierung spricht dem Bundesrat ihr lebhaftes
Bedauern aus und teilt mit , daß die schuldigen Flieger be -

straft und von ihren Posten entfernt werden würden . — Auf

Anregung der deutschen Regierung wird die Frage , wie durch
Kenntlichmachung der Grenze oder auf andere Weise einer

Wiederholung solcher bedauerlichen Zwischenfälle vorgebeugt
werden kann , zwischen den zuständigen Stellen näher geprüft
Kerden , desgleichen ist eine Regelung des eingetretenen Sach -
schadens vorbehalten worden .

Beschlagnahme holländischer Post .
Haag , 3. April . ( W. T. B. ) Die Dampfer „ Z o a n d i j k" und

„ Veendijk " mutzten auf ihren letzten Reisen von Rotterdam nach
New Uork die Post in England zurücklassen , ebenso die

. T a b o r a" , die am 3. März von Batavia nach Holland fuhr .

Die Lage in China .
Amsterdam , 3. April . ( 23 T. B. ) Einem hiesigen Blatte

infolge erfährt die „ Armes " aus Peking , daß die Ereignisse einen
ür Huanschikai ungünstigen Verlauf nehmen . In Schantung kam
es zu Unruhen . Andere Provinzen sind scheinbar noch loyal ; aber
es ist sehr wahrscheinlich , datz sie im Geheimen Auanschikai feindlich
gesinnt sind und sich im gegebenen Augenblick auf die Seite seiner
Gegner schlagen werden . Eine kleine Truppenabteilung an der

Ostgrenze von Nuennan ist zu den Rebeven übergelaufen . Tie

Truppen in Szelschwan und Uuennan sind entweder untätig oder sie
nehmen eine rebellische Hallung ein . Es herrscht allgemein da »

Gefühl , datz die Regierung nicht mehr Herr der Lage ist und datz jetzt
alles von der Haltung der Opposition abhängt . Das Aufgeben der

monarchischen Regierungsform hat die Gegner Ducmschiiais nicht be -

friedigt , und man hofft , daß er einigen seiner alten Freunde , die in -

folge der monarchtschcn Bewegung ihre Aemter niedergelegt haben ,
die nötigen Zugeständnisse machen wird . Die Opposition verlangt die

sofortige Einberufung des Parlamentes und die Bildung einer ton -

stitutionellen Regierung .



Hewerksihastliches .
Die Tariffrage im SaugeVerbe .

Da die Untcrnehnier im Bauberufe nicht zu bewegen
waren , einen den Verhältnissen entsprechenden Lohnausgleich
zu schaffen und die Arbeiter einmütig das ungenügende An -

gebot der Unternehmerverbände abgelehnt haben , begann für
fast alle Bezirke im Reiche mir dem 1. April für das Bam

gewerde eine tariflose Zeit . Wie sich die Unternehmer dae
neue Verhältnis unter dem Burgfrieden denken , verrät ein
Schreiben , das der Leipziger Unternehmervcrband in der

bürgerlichen Presse veröffentlicht . Es wird da unter Hinweis
auf die zugestandene Lohnerhöhung von 4 - 6 Pf . angeführt :

„ Dieie Verbesserung der Enllohnung im Baugewerbe wird
auch nach dem 31 . Mür� beibehalten werden , im übrigen wird
dann auch den Bauarbeitern , die über die bisherige normale
Arbeitszeit hinaus arbeiten wollen , um aus eigener Kraft ihr
Einkommen zu erhöben , wie in anderen Industrien und Gewerben
dazu Gelegenheit gegeben werden können . Die von den Arbeit -
geben ! aufgestellten „ Arbeitsbedingungen " , die vom 1. April ab
überall an Stelle der örtlichen Tarifverträge das Arbeits -
Verhältnis regeln , lehnen sich eng an den Wortlaut der ab -
gelaufenen Tarifverträge an , enthalten alio keine Verschlechterungen
der bisherigen Arbeitsverhältnisse für die Arbeiter . Damit sind ,
soweit die Arbeitgeber in Frage kommen , die Voraussetzungen zur
Erhaltung des inneren Friedens im Baugewerbe auch während der
kommenden tariflosen Zeit erfüllt, "

Gerade die Ueberstunden , die in den Bedingungen end

gegen den bisherigen Tarisvereinbarungen angekündigt werden ,
sind von den Arbeitern aufs schärfste bekämpft worden . Aber
das genügt den um den inneren Frieden besorgten Unter -
nehmern noch nicht . Die Bedingungen , die jetzt aus den Bau -
stellen angeschlagen oder ausgelegt worden sind , enthalten in

§ 4 die Bemerkung :
„ Soweit nichts anderes vereinbart ist , wird Stundenlohn

gezahlt . "
Damit soll der Weg frei werden für die Wiedereinführung

der Akkordarbeit in großem Umfange . Und angesichts dieser
Tatsachen beteuern die Unternehmer , daß keine Verschlechte -
rungen eintreten sollen .

Die Leipziger Bauarbeiter haben bereits zu der
Situation Stellung genommen und einer Resolution zugestimmt ,
in der eS u. a. heißt :

Da zu befürchten ist , daß einzelne Unternehmer die tarif -
lose Zeit zur Verschlechterung der bisherigen Lohn - und

Arbeitsbedingungen durch Verlängerung der Arbeitszeit , Ein -

führung der Akkordarbeit usw . benutzen werden , fordert die

Versammlung alle Mitglieder auf , die Unterschrift eines

Reverses oder dergleichen strikte abzulehnen , sowie der

Verwaltung von allen solchen Fällen sofort Mitteilung zu
machen .

Ferner wurde beschlossen , die Arbeitszeit genau einzuhalten .

Verlin nnü UmgegenK .

Verlängerung deö Tarifvertrages im Dachdecker »
gewerbe .

Wie im Baugewerbe lief auch der Tarifvertrag des Dachdecker -
gewerbeL am 31 . März 1916 ab . Um zu verhüten , daß im Dach -

deckergewerbe eine tarlslose Zeit Platz greife , mußte deshalb ein neuer
Tarifvertrag geschaffen werden . In zwei Sitzungen , am 27. und
SO. März , haben fich die Unternehmer - und die Arbeiterorganisationen
mit der Regelung der Tariffrage beschäftigt . Beiden Sitzungen war
bereits am 1. Mä : z eine unverbindliche Aussprache mir den Vor -
ständen vorausgegangen . Hierbei wurde von den Arbeilerorgani -
fationen eine Teuerungszulage von 11 Pfennig für die Stunde
in Vorschlag gebracht ; also eine Erhöhung des Stundenlohnes von
89 Pfennig auf eine Mark . Die erste Sitzung am 27 . März führte
zu keinem Ergebnis , weil die Unternehmer ein zu geringes
Angebot machten . Beim Beginn der Verhandlungen böten sie
eine Teuerungszulage von 6 Pfennig für die Stunde . Dieses An -
gebot erhöhten sie dann schließlich auf 8 Pfennig . Dem konnten die
Arbeilervemelcr aber nicht zustimmen , weil das Gebotene zu gering
war . In der zweiten Sitzung am 39 . März kamen dann folgende
Abmachungen zustande : Die von den beteiligten Organisationen
vereinbarten Arbeitsbedingungen für das Dachdeckergewerbe von
Groß - Berlin gelten bis 31 . März 1917 . Jedoch soll der Vertrag
auf ein weiteres Jahr gelten , wenn nicht am 31 . Dezember 1916
Frieden geschloffen ist . Der Stundenlohn beträgt einschließlich der
Teuerungszulage vom 1. April 1916 bis 31. März 1917 eine Marl .
Alle übrigen Bestimmungen im Tarifvertrag bleiben weiter bestehen .

Am 2, April nahmen die im Zentralverband organisierten Dach -
decker in einer sehr besuchten Versammlung Stellung zu diesen Ab -
machungen . In der Hauptsache drehte sich die Aussprache um die
Teuerungszulage , welche von einigen Rednern als viel zu gering
bezeichnet wurde . Bei den gegenwärtigen Lebensmittelpreisen , die
noch dazu jeden Tag weiter steigen , sind 11 Pf . Teuerungszulage
wie ein Tropfen Wasier auf einen heißen Stein . Vom Vorstand
wurde aber darauf hingewiesen , daß es beim besten Willen nicht
möglich war . mehr zu erreichen . Die Versammelren stimmten den
Abmachungen dann einstimmig ziu

veutfckes Neich .

Eingabe « der Gärtnerverbände um eine Teucrungs -
. Zulage .

Die Löhne im Gärtnereiberuf waren , wie neuerdings auch von
den Unternehmern zugegeben wird , vor dem Kriege durchaus unzu -
länglich . Sie sind , bei dem starken Mangel an gelernten Arbeits -
kräiten in der Kriegszcit um einiges gestiegen , jedoch nickt mehr
als um etwa 2 —ö M. die Woche : sie bewegen sich gegenwärtig in
den bestbezahlten Orten um 27 — 30 M. die Wocke . In vielen Fällen
blieben sie noch auf dem alten Stande . Das hat die Gehilfen und
Arbeiter in eine wirtschaftlich sehr gedrückte Lage versetzt . Die

Hauptvorstände des sreigewerkschaftlichen Allgemeinen Deutschen
GärtnervereinS und des Deutschen ( nationalen ) christlichen Gärtner -
Verbandes haben sich nun gemeinsam mit einer Eingabe an
die Unternehmcrverbände gewendet und ersticken diese , ibren Einfluß
geltend zu machen , daß den Angestellten , Gehilfen und
Arbeitern eine allgemeine Teuerungszulage gewährt wird , die an -

nähernd an das heranreicht , um das der Lebensunterhalt in der

gegenwärtigen Zeit sich verteuert hat . In der Eingabe wird u. a.
darauf hingewiesen , daß in Unternchmerkreisen lebhaft über den

Mangel an Arbeitskräften geklagt wird , welcher Mangel jedoch seine
sehr natürlichen Ursachen habe . Nicht bloß haben sich die gelernten
Arbeitskräste in unverhältnismäßig großer Zahl aus solchen der

üngeren Lebensalter zuiaminengesetzt . auch stehen diese jetzt zumeist
beim Heere . Von den Daheimgebliebenen aber sind nicht wenige zu
anderen Berufen übergegangen , die erheblich bessere Löhne zahlen als
die Gärtnerei sie bietet . Nur eine angemessene Teuerungszulage
könne da Abhilfe schaffen .

Nicht wesentlich anders als in der Erwerbsgärtnerei liegt es in

den sogenannten Privatgärtnereren . Zwar hat ja eine größere An -
zahl Pnvatgartenbesitzer ihrem Gartenpersonal Lohn - oder GehallS -
zulagen gemacht . Ob in den meisten Fällen , läßt sich jedoch schwer
sagen . Als unzulänglich werden aber auch diese Zulagen zumeist
empfunden . Und sehr häufig wird noch jede Zulage abgelehnt mit
dem Einwände , man müsse sich in dieser Zeil selbst einschränken
und vom Kapital zehren . Solche Privatgartenbesitzer sind näm¬
lich der irrtümlichen Ansicht , ihre Gärtner könnten auch von
ihrem „ftavital " , das heißt , von früheren GebaltSrücklagen
zusetzen . Wem das eine Zeit lang wirklich möglich gewesen
ist , dem ist mit der Länge des Krieges diese Selbsthilssguelle nun
aber auch bereits versiegt , und er steht wie die anderen jetzt bor
dem Leeren . Die schon genannten Gehilfenverbände setzten sich
deswegen mit dem Verbände Deutscher Privatgärlner ins Ver¬
nehmen und verständigten fich mit diesem zu einem gemeiiiiamcir
Vorgehen . Da eine Vereinigung von Privatgartenbesitzern erklärlicher «
weise nicht besteht , so haben sich die drei Angestelllenverbände dahin
geeinigt , die Tagespresse in den Dienst ihrer Bestrebungen zu
stellen und im übrigen in allen den Fällen , die ihnen zu diesem
Zwecke mitgeteilt werden , Eingaben an die einzelnen Gartenbesitzer
enizureichen .

�US Industrie und Handel .
Kriegsgewiuue .

Die O si deutsche Maschinenfabrik vorm . Rud .
Wennlie , A. - - G. in Heiligenbeil , erhöht ihre Dividende von 7 auf
10 Proz .

Die Deutsche Continental - Gas - Gesellschaft in
Desiau erhöbt ihre Dividende von 8 auf 9 Proz .

Die A. - G. für Bauausführungeii in Berlin entschädigt
ihre Aktionäre , die im Vorjahre ohne Dividende blieben , durch
10 Proz .

Die A. - G, Brückenbau Flen der in Benrath bei Dussel -
dorf kann ihre Dividende von 8 auf 12 Proz . erhöhen .

Die Vereinigten Berlin - Frank furter Gummi -
w a r e n f a b r i k e n, Berlin - Lichterfelde verteilen 8 Proz . Dividende
(i. V. 7 Proz . ) _

Eilte neue Gründung im amerikanische » Schiffbau . Die Pariser
Ausgabe des „ New Dork Herald " voin 24. 3. eillnilumt dem „ New
Aork Maritime Register " : In Augusta , Me. , wurde die „ Jntcr -
national Submarine and Shipbuilding Company " iuS Handels¬
register eingetragen . Aufgabe der Gesellschaft ist der Bau von
Untersee Torpedobooten , sowie von Fracht - und
Passagierdampfern . Bureaus werden in den Vereinigten Staaten ,
England , Deutschland , Oesierreich - Ungarn , Rußland , Brasilien ,
Argentinien und China eröffnet . Das Gesellschaflskapital beträgt
5 Millionen Dollar , hiervon 2 Millionen in Borzugsaktien zu
7 Proz . und 3 Millionen in gewöhnlichen Aktien zu 10 Proz .
Hauptzweck ist der Bau von Frachldainpfern nach einem festen
Standard - Thp .

Der ausläudische Besitz au amerikanischen Wertpapieren . Der
Markipreis der amerikanischen Werlpapiere » n Besitz des Auslandes
soll sich vor deni Kriege — wie der „ Economist " vom 13. März
( wohl auf Grund der „ Bache Review " ) angibt — auf mehr als
v ier Mi llia r d e n D o I la r belaufen haben , wovon etwa der
vierte Teil aus Aktien ( stoebs ) bestand . Man schätzt , daß etwa
50 Proz . der Eiienbahnakuen inzwischen in amerikanischen Besitz
übergegangen sind , während 80 Proz . der Eisenbahnschuld -
verschreibungen ( boncks ) noch im Ausland blieben ; davon entfällt
der größte Teil aus England .

Deatscd « « Theater .
Direktion : Mai Eemhardt .
KhakeHpeare - Zy hta » .

Vit Uhr : Ein Sammerr . aclitätraani .
( In der Neneinstudierong . )

Kaimnerspiele .
8 Uhr ; Der eingebildete Kranke .

Hioraul : Ballett .
Volksbühne . Theater a. BBtewpl .
S ' �ühr : Boppelsclbstmord .

Dir . Meinhard - Bernauer .

Theater i . d. Koniggrätzerstraße
l1!, , Uhr : Ein Traumspiel .

BComücSienhans
8 Uhr : Kameraden .

BerSmes « ¥liea %.
8 dir : Wenn zwei Hochzeil machen .

£sssi «g - flieater .
8 Uhr : Die gutgeschnittene Ecke .

( Albert Bassermann . )
SUttwooh end Donnerstag :

Die grntgcschnittene Ecke .
( Albert Bassermann . )

toMJünstlsr - TIieater .
a Uhr : Die selise ExzeUenz .

URANIA
Tanbcnstr . 48,40 .

8 Uhr :

Von alten Fronten der öster¬

reichisch -ungarischen Armee.

Theater für Dienstag , den 4 . April .
Deutsches Opernhaas Charlottbg .

8 Uhr : Dame Kobold . ( Dir . :
GeneraLmnsikdir . Weingartner . )

Frledrlch - WlIbelmstädL Theater .

s uhr : Das Oreimöderlhaus .

Oabr . MSrrWf SltS - Theato :

8 ukr : Her SehlemlM .

Kleines Theater .

s uhr : Logierbesscfi .
Komische Oper .
8 Uhr : Jans maü man sein .

Lustspielhaus .
8' / . uhr je ? Gatts öss Frltts .

Metropol - Theater

8 uhr : Die Kaiserin SsU

Hont ! » Operetten - Theater

8 uhr : ßer selige Salöuin
Kosidenz - Ttieatcr

81/. Uhr : NO. T ' ßÄ
Schlller - Tncatcr O.

8 uhr : Der Ehrenbürger .
Scblller - Th . Charlottenbs .

8 uhr : Die heitere Residenz .
Thalia - Theater .

s uhr : Blondinchen .
Theater am Kollendortpl .
S1) . Uhr : llofgrn nxt .

8 . / . U. : Immer feste drafl !
Theater de » Westen «

s uhr : Das Fröuiein rom Amt
mit Guido Thielscher .

Trianon - Theater .

s' / . o . Diebeiden Meyers .

WWMM
TSglicb 8, Sonntag 3*1, und 8 Uhr :

„ Ostern "
Nene Orig ! nal - Pl >momime in drei
großen Akten von Paula Busch .

Besonders hervorzuheben :
1. AltgermanischeS Osterfest .

Tanz der römischen Sklavinnen .
Tanz FrehaS , Baldurs und der

Walküren .
Sonnenaufgang und Erscheinen

der Göttin Ostara .
8 . Osterfest des Mittelalters .

Die Spiele im Dom :
1. Bild : Tic itinöcr mit d. Muschel
2. Bild : Die drei Marie ».
3. Bild : Die drei Erzengel u. ewe

Schar jubilierender Engel .
3. Die Geschichte v. uns . Osterhasen .
Die Riesen - Osterbonboniere als

Symbol der Ostepfreade .
Vorher : Die reuen April - Schlager .
U. a . ; Die Automaten - Menschen

3 Gebr . Philipp . — 3 Rosellos .
Lonny , musikalisches Wanderpserd .

Luisen « Theater
8. 15 Ubr :

Charlotte Künger.
Mitttvoch ; Sie weifi etwas .

Voigt - Theater .
Badstr 53. Badstr . 58.

Morgen Mittwoch , den 5. April 1315 :

Gras Weldemar.
Schauspiel in 5 Auszügen

von Gustav Frexlag .
Kasseneröfinung 7 Uhr. Ans. 8 Ubr .

Wslhsüs - Theater - .

s uhr - Es gibt nur m §er!ill .
Morgen 4 Uhr : War end Moritz .

" RosesTheater .
8 Uhr : Gastspiel Alwin fleuß :

Die go ! dene Eva .

Lasüno - Theater
Lothringer Str . 3" Tagt 8 Uhr .

Ein großer Theatercrsoigl
Allabendlich stürmilchcr Bestall !

Die Vogelscheuche .
Volksstück in 3 Aufzügen .

Borher ersüdassiges Aprilprogramm ,
Sonntag 4 Uhr : Was wachste nu .

Serliner Konzerthaus.
Mauerstr . 82 , Zimmerstr . 90/91 .

Heute : Großes IConzert j
«eranstaliol von Jugendkompagnien und Jugendvereinon des 8. Bezirkes

Ihre Mitwirkung haben gütigst znjresasp : Frau Irma Senberk ,

Opemsängerm , Frl . Margarete Leistner , Violinvirtnosin , Herr Ludwig
Praenkel , Hofopernsänger . Herr Waldemar Wendland , Komponist , 1

» m Flügel : H err Fritz Baecker , Musikdirektor , Solo - Kornettquartett
der KgL Hofoper , Berliner Konzertbaasorchester , Leiter : Komponist
Frz . v. Blou . Anfang 8 Uhr .

Karten k 1 M. und 50 Pf. im Berliner Konzerthause zu haben . ,

verantw . Redakt . : Alsred Wielevv . Neukölln . Lni�atenteU oaxatm . Tb . Glocke . Berlin . Druck mVerbaa

Zum 1. Male :

Die große Ausstattungs -
Pantomime auf dem Eise

Frau
Fantasie

von JLeo Bartascbeb ,
Musik von

Julius Einödsbofer .

Elsa und Berta

Wiesenthal
sowie der neue Aprüspielplan .

Außerdem :

,,Arizonda ( C
Variete - Operette in 2 Bildern

von F. Dormann .
Musik von Uiilbert .

Mitwirkende : Else Bema , Lotte
Werkmeister , Paul Biensfeldt ,
Gustav Matznor , Heinrich Peer ,

Fritz Lion , Joseph Christian ,
Eugen Wolter .

Reictisballen - Tbeater .

Stettiner Sänger.
Zum 159 . Male :

„Die von der

Emden . "
MUitürper -

fonot ( teiet
- - - - -Eintritt zu den
Aniang 8 Uhr. StelL Sangern .

Possen - Theater
Lmienstrnße , a. d. Fnednchstr .

8' / . 8- , .
Kobls Abenteuer

Der große Augenblick

mit Leonhard Haskel
und Siegfried Berisch

Arrangi ert vom Ballettmeister
B . Bercar .

«' / , Uhr . 2 , 3 , 4 B.

Vorzügliche Küche !

TägL 8 Uhr , Sonnt , 31/ , u . 8Ubr .
Xea !

Das höchste Kleinod !
In einem Aufzug v. Otto Reutter .
Mit Paula Levermann , Henay
Steimanu , Karl Häberlein und
V. OoUani . Regie : Dr . Zickel .

Dazu das neue große
Spezialitäten - Prograirua .

Die Bekamiimachung des Oderkommandos in den Marken detresfrnd
Regelung der Arbeit in Web- , Wirk - und Strickstoffe verarbeitende » Äe -
werbczivcigcn tritt am 4. April tglö in klaust .

Die vollständige amtliche Veröffentlichung dieser Bekanntmachung er -
folgt an den Anschlagsäulen und m der »Norddeulscheu Allgemeinen
Zeitung " .

Berlin , de » i . April 1916.
Ter Polizeipräsideut .

138. I. Mit 16 (Tl. ging . ) .

Auro

H£ J ? AiGGe3 £ B. STAArSWAffSTFßA Mi

Inhalt der dritten Nummer vom 30 . März 1916 :

Weltpolltlk und Sozialismus I von � » Die Nachbarn
unserer Nachbarn von Hrthur Dix ♦ Vom europäische «
Gleichgewicht von Dr. R chsrd CÄhcn ❖ Krlegfskrlse
und Reformarbeit der Türkei von Dr. Frh . v. Mackay ❖
Mitteleuropa im Rahmen der geographische « Gegeben¬
heiten von Dr. Heimelt <» Das Recht der bewatfaeten
Handelsschiffe von Geh. Just ! zrat Prof . Dr. Th. Nieraeycr �
Zur Wcltpolitlk der Sozialdemokratie von Paul Hasnplf -
meyer ❖ Weltmarktswirtschaft von Prof . Dr. Ecgar
Jalf� ♦ Die neuen steuerpolitischen Ideale und das
Kriegssteuergesetz von Dr. Franz Hoer . inger ♦ Das
deutsche Tabakgewerbe und der neue Tabaksteuer -
entwurf ♦ Wie kann sich das Reich eine eigene uad
welttragende Finanzgrundlage schaffen ? von Dr. phiL
Edua d Bcsemfeldero Getreide und Geld von F. Naphtaii
o Weltkrieg und Frachtraum von Geh. Ministerialrat von
Yölckcr ♦ Wirtschafts - Archiv ♦ Zeitung der Zeitungen
Bezugspreis : Jahrg . 1916 Nummer 1 —3 ( Marz - Nummern )
M. 1. 25. Vom 1. Hpril ai> vierteljährlich 15 Nummern ( von
Nr. 4 ab) M. 5. 50. tinzclhcflc 50 Pfg. Zu bestellen bei

jeder Buchhandlung , Postanstalt oder beim Verlag
Neue Deutsche Bücherei

Verlagsgesellschaft m. b . H.
München , Hormstr . 10

Heines Werke
3 vünds 4 Itlart -

hohe Schultern und Hüften bekämpft mit croßem Er -

( olg bei Erwachsenen und Kindern mein verstellbarer

Gfdr�delnaiHer - Apparaf

Orlginat�Syslena Haas

Mehrfach preisgekrönt .
Ausführliche reichillustrierte Broschüre kostenlos .

1 Buchhandlung vorwärts I W § � 1 rjgtJ ' �290 _
Vorwärts Vuchvr . u. VerlagsanstaU PaukS ' ttger�Co� Berlin SW . Hierzu 1 Beilage tt . UatcrhllttongSik ,
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der Militäretat
vor der Budgetkommissio » .

( «itzung vom Z. April . )

General V. Owen crlliirt , daß die Herstellung von Friedens .
uniformen in den BckleidungSwerkstätten notwendig war . Jetzt ist
diese Fabrikation eingestellt . Ten Angehörigen vermißter oder ge -
fangener Mannschaften kann aus Antrag die Löhnung weiter bezahlt
werden . — General v. Langer m a n n erklärt , daß bereits Bor -
arbeiten im Gange sind , um die Todeserklärung Verschollener rascher
eintreten zu lassen . — Oberst v. W e i S b e r g bemerkt , daß die Löhne
der Arbeiter in den Betrieben der Heeresverwaltung bereits erhöht
worden sind . Ter Zeitlohn beträgt bei clfstündiger Arbeitszeit min -
bestens 6 M. pro Tag .

Abg . Tr . Cohn ( «oz . Arb . s erörtert die Verpflegung der Trup -
Pen . DaS Fleischquantum im Felde ist sehr reichlich , auch das Ouan -
tum der anderen Nahrungsmittel reicht aus . Die Verpflegung im
Etappengebiet ist gut Redner fordert Kurse für Kochmannschaftcn .
Dem Kuchenpersonal muß schärfer aus die Finger gesehen werden .
Die Offiziere der Ersatztruppenteile kümmern sich oft sehr wenig um
ihre Truppe . Im Felde werden viele Nahrungsmittel verschwendet .
Die Behandlung der Mannschaften läßt oft sehr viel zu wünschen
übrig . Redner erhärtet diese Behauptung an einer Reche von Fällen .
Die Mißhandlungen werden nur dann restlos verschwinden , wenn
den Soldaten das Recht der Notwehr eingeräumt wird . TaS
Beschwerderecht muß noch während des Krieges geändert werden . Die
Militärjustiz ist streng ; die dabei entstehenden Härten müssen beseitigt
werden . Ter Alkoholsrage muß im Heere mebr Aufmerksamkeit zu -
gewendet werden . Ter Alkohol hat viel Unheil angesliftei . Ent -
schieden zu verurteilen ist es , daß man seit Einführung des Vcr -
pflegungsgeldes mit der Erteilung von Urlaub zurückhält . Tie ältc -
ren Leute könnten ganz gut entlassen werden . Die Tätigkeit der
Wirtschaftsausschüsse kann kein Resultat haben , weil die Hilfsmittel
in deii besetzten Gebieten zunächst für die Truppen und dann für
die heimische Bevölkerung verwendet werden müssen . Im Anlande
werden viel zu viel Mannschaften zur Bewachung der Gefangenen
verwendet . Tie Anternierung der Engländer in Konzentrations -
lagern war cm Fehler . Redner erörtert dann eingehend die Ver -
Hältnisse in Ruhleben . — Tie Kriegsbesoldungsordnung muß rc -
formiert werden . Redner begründet den dazu von ihm gestellten An -
trag . Eine ganze Reche überflüssiger Stellen muß eingezogen werden .
Die Zulagen der Beamten gehen über jedes vernünftige Maß hinaus .

Abg . Davidsohn . ' Die Bestimmungen des Kriegsministerö
über die Beurlaubungen sind völlig klar . Die Schuld liegt an den
nachgeordneten Stellen . Ter Ernteurlaub wird zu schematisch gegeben .
Man inuß ein Urlaubs recht schaffen , dann verschwindet ein Teil
der Mißstände . In Oesterreich scheint eine solche Regelung bereits
zu bestehen . Besonders dringend ist die Regelung des Urlaubs bei
der Marine . Im Felde ist das Brot das Rückgrat der Verpflegung .
37S Gramm Fleisch pro Tag ist sehr viel , aber es kann zu wenig
sein , wenn Zubereitung und Zukost den einfachsten Ansprüchen nicht
genügen . Im Kriege findet man bei den meisten Truppenteilen keine

Menagekommission. Viel liegt an der Auswahl der Mannschaften ,
die mit dem Kochen betraut werden . Ter Chef des Feldsanitäts -
Wesens hat ein Verbot der Abgabe stärkerer alkoholischer Getränke
erlassen ; einzelne Kommandostellen dagegen fordern sogar auf , Al -
kohol ins Feld zu senden . Ein hervorragender Berliner Professor ,
mit der Leitung eines FestungSlazarettes betraut , weigerte sich, den
Fahneneid zu leisten und wurde nun als Gemeiner eingezogen . Man
verweigert den Leuten , die eigene Unterkleidung tragen , die Aus -
zahlung der ihnen zustehenden Elttschädigung . Tie Postzensur in
der Armee ist völlig unberechtigt . Ter Zustand ist unhaltbar , daß
ein Kompagiiicführer die Bricfipcrre verhängen darf . Seit Wochen
wissen die alten Landstürmer , daß sie abgelöst werden sollen ; daß aber
nun die Ablösung so lange dauert , macht böseS Blut . Die den Trup -
Pen zur Verfügung stehende Literatur wird ganz einseitig ausgewählt .
Redner tritt mit gewichtigen Gründen für eine Erhöhung der Mann -
schaftslöhnung ein . — Daran kann kein Zweifel sein , daß im Felde
zu viel geschrieben wird ; sich der modernen Vervielfältigungsein¬
richtungen zu bedienen , daran denkt man offenbar gar nicht . Das
Beschwerderecht ist in seiner jetzigen Form nicht haltbar . Jede Er -
lcichterung auf diesem Gebiete würde von den Truppen mit Freuden
begrüßt .

Kriegsminister v. Wandel bezeichnet die Angriffe auf einen
Teil des Offizierkorpö als nicht zutreffend . Tie vorgetragenen
Einzelfälle werden untersucht . Die Engländer in Ruhlebcn werden

gut behandelt , besser als die Deutschen in England . Dia Jnter ,
nicrung war eine notwendige Repressalie . Ucbcr die Ucberwachung
der Gefangenen stehe dem �' lbg. Cohn kein sachverständiges llrteil

zu ; die Gefangenen müssen scharf bewacht werden . Tie Beförde -
rungsverhältnisse sind nicht übermäßig günstig . Die Bricfsperrc
kann nicht entbehrt werden , weil auch durch Unvorsichtigkeit schwerer
Schaden angerichtet ivcrden kann . Solche Anordnungen werden aber
nur von hohen Kommandostellen verfügt . Im Heere ist versucht
worden , von der Heimat aus die Stimmung der Truppen zu ver -
schlcchtsrn . Das Kriegsministeriuin hat feststellen können , daß die

Mehrzahl der zur Anzeige gebrachten Fülle von angeblichen Drücke -

bergereicn völlig unbegründet war .

Abg. v. E a m p tritt für strenge Behandlung der Engländer
ein . Die svzialdemotraiische Kritik an den HeercSeinrtchtungcn ist
nicht berechtigt . Tie triegSbcsolduiigsresorin mag reformbedürftig
sein , jetzt ist eine Acndcrung ausgeschlossen . — Abg . Gröber ( Z. ) :
Tie Kriegöbcsoldungsordnung ist juristisch nicht hallbar . Der

Hauptfehler ist , daß man das Prinzip ausstellt , im Kriege müsse
mehr bezahlt werden . In der Berivaltung wird auch nicht mehr
bezahlt , wenn die Hauptarbeit beginnt . Was sich rechtfertigen
lasse , das seien Zulagen für besondere Ausgaben . Es ist nicht zu
verstehen , ivenn ein Bahnhofskommandant im Inland 11 OM M.
im Jahre bekommt . Auf der einen Seite hohe Gehälter , auf der
anderen Seite geringe Löhnung — das müsse schlechte Stimmung
hervorrufen . Man hätte bei Kriegsausbruch einfach beim Bcfok -
dungsgesetz von 1ät ) g bleiben müssen . Redner tritt dann dafür ein ,
daß Angehörige des Landsturms in höherem Maße zu Offizieren
befördert werden und schildert , oft unter stürmischer Heiterkeit , den
Kampf , den der Polizeimeistcr von Metz , ein General v. llcngers -
leben , gegen die französische Sprache führt . — Kriegsministcr von
Wandel erklärt , daß bei den Kolonialkriegen die Kricgsbesol -
dungsordnung ebenfalls angewendet wurde , ohne daß der Reichstag
Einspruch erhoben hat . — Abg . G o th e i n ( 93p. ) bringt Klagen
vor über schleckte Beförderungsvertsiiltnisse der Reserveoffiziere .
Die Sätze der Kriegsbesoldungsordnung stehen in krassem Gegensatz
zu den schwierigen Verhältnissen , unter denen der Mittelstand zu
kämpfen Habe . Selbst jetzt im Kriege werde bei einzelnen Regt -
meutern wiederum der Adel vorgezogen . Auch dieser Redner bringt
Klagen vor über mangclhaste Behandlung der Mannschaften und
tritt im übrigen dafür ein , d- e Mißstände zu beseitigen , die sickj
in Ruhlebcn beransgebildet babcn . — «chatzsekrctär Tr . H e l f f e-
ri ch erklärt , die Beamten haben , soweit sie felddienstfähig sind , alle
das Bestreben , hinauszukommen , nur des Patriotismus , nicht aber
des Geldes Ivegen . — Abg . R c h b e l behauptet , daß das Vcr -
hältnis zwischen Offizieren und Mannschaften das denkbar beste
sei , sowohl im Felde als auch in der Heimat . Das Beschwerderecht
darf auf keinen Fall von den Soldaten dazu benutzt werden , um
Strafausschub zu gewinnen . Deshalb kann von einer Aendcrung
des Beschwerderechts keine Rede sein .

Abg . Stücklen ( Soz . ) tritt dieser Anschauung lebhaft ent -
gegen und weist an der Hand eines besonders krassen Falles nach ,
wie selbst Offiziere , wenn sie sich beschweren , den bittersten Nachteil
davon haben . Tie ganze Reform an der Kriegsbesoldungsordnung
habe an sich nicht viel Wert . Denn man kürze immer unten , bis
zu den oberen Stellen wage man sich nicht hinauf . Die Klagen
über die Verpflegung sind ziemlich zablreick , weniger aus dem
Felde als in der Heimat , Redner ersucht dringend darum , davon
Abstand zu nehmen , die Brotration des Soldaten etwa noch weiter
zu verkleinern .

Die Beratung wird Dienstag fortgesetzt .

Zu unserem Berickt über die F r e i ta g s i tz u n g der Budget -
kommisston ist nock festzustellen : Genosse Noske hat nicht gesagt ,
daß im Felde allgemein sparsam gewirtschaftet werde , sondern
ausdrücklich betont , es sei ganz unmöglich , ein allgemein zutreffen -
des Urteil abzugeben . Ganz bestimmte Einrichtungen der Truvpe ,
die er gesehen habe , bewirkten allerdings die Ersparnis von Mil -
lionen . In Bezug auf die Ernährung der Truppe hat Noske be -
tont , daß neben reicklicken Klagen allerdings das Essen auch gelobt
worden sei . Tie Verhältnisse seien offenbar sehr verschieden . In
einer Woche , wo er in einem bestimmten Abschnitt an der Front
wiederholt das Essen probiert hat , sei es bis auf einen Teil gut
gewesen . Ten erhobenen Beschwerden müßte der Kriegsministcr
ernsteste Beachtung schenken und unablässig auf Besserung bedacht
sein .

politische Uebersicht .
Lehrreiche Geschichte aus einer Landwirtschafts «

kamurer .

In Mecklenburg hat man jetzt die Errichtung einer Land -

w i r t s ch a f t S k a in m c r beschlossen . Es ist bemerkenswert , was

hierbei getan wurde , um den Einfluß der Großgrundbesitzer „ge -

nügcnd sicherzustellen " . Weil das in dem Negierungsentwurf von

1911 nach Ansicht der „Ritter " nicht hinreichend vorgesehen war .

hatten diese die Zurückstellung der Vorlage bis jetzt durchgesetzt . Die

Regierung hat inzwischen den Leiter des Statistischen Amtes , den

früheren konservative » Reichstagöabgeordneten Dr . Droscher , mit

Vorschlägen beauftragt , lind seinen Ratschlägen sind Regierung und

Ständetag ( Landtags nun gefolgt .

Von der Mitwirkung an der Zusammensetzung der Land -

Wirtsschaftskammer sind von vornhereiu ausgeschlossen alle

Landarbeiter und die Besitzer der Betriebe bis zu
3 Hektar .

Es bleiben dann übrig :

7129 Betriebe von 5 bis unter 20 Hektar
5901 „ , 20 „ 100 „
1320 „ , 100 und mehr Hektor

Nach dieser Besitzunterscheidung ist auch das Wahlrecht he -

messen worden . ES sollen in die Landwirtschastskammer entsenden

die 7129 Betriebe zusammen S Vertreter

„ 595 t „ - 1 *
. 1320 . , 21

Dieses Pluralwahlrecht erregte selbst bei verschiedenen Mit -

gliedern des StändetageS in Mecklenburg einiges Bedenken , daS

Mißverhältnis der Stimmenzmnessung schien denn doch zu groß .
Es wurde darauf hingewiesen , daß diese Einteilung „ kaum die

Interessen der mittleren und kleineren Besitzer genügend berück -

sichtigen dürfte " . Schließlich freilich einigten sich doch alle Stände -

Mitglieder auf den Regierungsvorschlag .
Auch bei Festietzuiig des Wahlsystems gingen recht inter -

essaute Dinge vor sich. Nach dem srüheren Regierungsvorschlage
sollte auf Grund des Systems der Verhältniswahl mittels Bor -

schlagSlisten gewählt werden , entsprechend der Reichsversicherungs «
ordnmig . Man fand aber noch rechtzeitig die „ Gefahr " heraus , daß
bei dieser Listenwahl in Verbindung mil der damals vor -

geschlagenen anderen Einteilung der Klassen „ der mittlere
und kleinere Grundbesitz bei richtiger Ausnutzung
des ihnen aus dem vorgeschlagenen Wahlsystem erwachsenden Ein -

flusieS und bei zu diesem Zweck verabredeten Zusammengehen die

Wahlen beherrschen können , wobei ihnen die vor -

geschlagenen Listen noch zu Hilfe kommen " . Um die Möglichkeit
dieser „Schreckenszcit " noch deutlicher vorzuführen , verwies das

Statistische Amt ( Dr . Dröscker ) darauf , daß die Kleingrundbesitzer
ans zwei benachbarten Toriern die für eine WaUvorschlags -
liste vorgesehenen Unterschristen zusammenbringen und „ dann

für diesen Wahlvorschlag als den der kleinen Land -
Wirte kräftige Agitation zu machen und eine Stimmen -

Mehrheit darauf sammeln " könnten . So könnte schließlich eine

Landwirtschaftskammer zusammenkommen , die „ ihrem Wesen und

ihren Zwecken nicht entsprechen " würde . Die Möglichkeit und Aus «

ficht „ eines beherrschenden Einflusses des mittleren und kleinen

Grundbesitzes bei den Wahlen zur Landwirtschastskammer und ' in .

ihrer aus diesen Wahlen hervorgehenden Zusammensetzung " werde

sehr „ bald von allen mit dem Wesen der Verhältniswahlen ver -
trauten Personen erkannt werden " . Festgehalten zu werden ver «
dient noch weiter , daß es in dem Bericht des Statistischen Amts

auch noch heißt :

„ Wenn bei der letzten Wahl der Vertreter der landwirtschaft -
lichen Berufsgenossenschaft für Mecklenburg die höchst gefährliche
Wirkung der Listenwahl sich nicht bemerkbar gemacht hat , so liegt
die « daran , daß sie nicht bekannt gewesen und nicht agitatorisch
ausgenützt worden ist . Den Vorständen der sämtlichen Berufs -
genvssenschaftc » ist sie bekannt und daher wird von diesen die

Wiederbeseitigung der durck die neue ReichSversicheruiigSordnuiig
eingeführten Listenwahl angestrebt . Noch weit weniger als für die

Berufsgenossenschaften dürfte sich für die Landwirtschastskammer
dieses Wahlsystem eignen . "

Der erste Sturm .
Ein an der Ostfront Verwundeter sendet unZ folgende

Schilderung :
Da saßen wir nun in einem Loch . Mitten in dem grünen

Svätiommerwalde in einem schwarzen dumpfige » Erdloch , etwa
1,60 Meter hoch , 2 Nieter tief und 3 Meter breit . Draußen platschte
der Regen unaufhörlich hernieder und füllte die schmalen und nicht
allzu tiefen Gräben mit gelbein lehmigen oder schwarziümpligem
Wasser . Fast unaufhörlich knallten Flintenschüsse gegen die hohen
Stämme . « Du . haste schon den neuen Ersatz gesehen , die bücken sich
vor den Ueberfliessern I" hörte ich vorhin einen grünen Jungen zu
einem älteren vollbärtigen Kameraden sagen . „ Na denlste denn , Du
hast Dir »ich jebückt ; Du wärst ja am liebsten in ' n Mauseloch
jekrochen, " „ Na . laß man jut sin " , wandte er sich an uns , „et is
uns alle »ich anders jejangen . Man denkt immer , man könnte aus -
weichen . Aber die Du pfeifen hörst , die sind schon lange vorbei ,
bloß die Dir treffen , die Hörste nich . Und es is ' n jemeinet Jefühl
zuerst . "

Ich war eigentlich reckt zufrieden , das aussprechen zu hören ,
denn ich muß lagen , ich schämte mich diese « „ jemeinen Jesühls " ein
wenig , das mir vorhin beim Essenholen so aus die Magengegend
gedrückt Halle und das ich doch nicht loswerden konnte .

Ich iah mia , um in der Gruppe der Neulinge , die hier in dem
Loch des UilterstandeS veriamnielt war ; unser Gruppenführer hieß
Zerbe , ein sunges schmales Gesicht mit sympathischen Zügen ; er
hatte sein Schwert in die Lehmwand gebohrt , ein Licht auf den
Knaus geträufelt , und dieser flackernde Schein erhellte unsere wenig
verlrauenerweckenden Züge mit buschenden Reflexen . Seit 3 Tagen

hatten wir nun kein Beil und kein Dach gehabt . Zerbe kaute allein
in Gemütsruhe an einer Schmalzstulle und wir waren stille , be -

gierige Zuichaucr . Uniere Vorräte waren auf dem Marsch zur Front
in den 8 Tagen auigezehrt . Dpch als Zerbe einen Beutel Tabak

hervorzog , da flackerie ein beftiges Verlangen bei den leidenschaft -
lichen Rauchern auf . Einige Pfeifen kamen zum Vorschein tabaks »

hungerig . „ Kannste mir nich ' n Pfeifchen ablassen ? " Zerbe gab
hier und da und dort . Drei Pfeifenmauler wanderten zum Licht
und kehrten dampfend zurück. Der Lichtschein huschte über drei be -
friedigle Gesichter . Nur die Hände mußten wir als Pfeisendeckel
benutzen . Der Unterstand wurde von dem unaufhörlichen Regen zur
Tropfsteinhöhle .

Gegen Abend mußten wir umziehen in eine andere geräumige
Höhle , in der etwa 18 Mann einquartiert waren . Hier tropfte es
noch nicht und mir konnten die Nackt ruhig schlafen . Mitten in der
Nacht ickreckte uns heftiges Gewehrfeuer auf . „ Nu, " brummte ein
Unteroffizier , „die schießen sich wieder die Angst auß ' m Leib . " Es
war ein sogenannter Feuerüberfall . Panje feuert Tausende von
Löchern in die Luft , damit der Gegner ihn nicht überfällt .

Vor TageSgrauen mußten wir raus . Arbeitskommando ' Es
galt , Minenwerfer in Slellung zu bringen und die Geschosse zu
schleppen . Die Dinger wogen 205 Pfund und mußten die engen
Gräben entlang von zwei Mann geschleppt werden . Hier feierte ich
meinen ersten gänzlichen Versager , ineine Kräsle reichlen uichl aus ,
diese Tiere auch nur eine Sekunde auf der Schulter zu halten . Ich
brach zusammen , und wenn der Unterosfizicr nicht zugefaßt halte ,
würde es uns beide elend zerqueischt haben . Statt dessen beteiligte
ich mich am Balkenschleppen und ging mit eiiiein Feldwebel auf die

Suche »ach dem Standort für den großen Mineniverfer . Nach c »d-
losem Verlaufen in dem Labyrinth der Reserve - und Verbindungs -
grüben fanden wir endlich den bestimmten Platz und ich ging über
die Schonung zurück , um dos Untier dorthin zu dirigieren . Zwei
Verbindungsgräben mußten überbrückt werden und manche Kugel
pfiff über uns hin , bis wir den unheimlichen Karren mit dem leder «
überzogenen Mörser an Ort und Stelle halten . Gegen 3 Uhr kamen
wir zum Mittagessen und gingen dann in unsere Unterstände . Ein
seiner Regen setzte wieder ein , der bald heftiger wurde .
Ich nahm ' meine Zeltbahu über die lschultern und trollte mich
neugierig durch die Gräben . Vorne sah ich mir durch das Schutz¬
schild die feindlichen Gräben an . die in zwei Etagen übereinander
an dem gegenüberliegenden Abhang kaum 60 Meter vor uns lagen .
Natürlich mußte das ungewohnte Auge mehr ahnen , als es erkennen
konnte . Es war eine alte Slellung , kunstreich ausgebaut und wohl
schon monatelang unverändert . Ick sprach mit einigen , und es
hieß : „ Morgen oder übermorgen wird gestürmt . " Genaues weiß der
Soldat nicht , und wenn er es weiß , ist ' s verkehrt . Es sind die so -
genannten . Klosettparolen " ; der Ausdruck ist soldatisch etwas
kräftiger und trifft die Sache damit durchaus . Täglich tauchen fünf
oder sechs solcher — Gerüchte auf , die sich in der nächsten Stunde

prompt als falsch erweisen . Stellst du dich aber unwissend , weil du
eben an den Schwindel nicht glaubst , dann hat der Mann , der dem
Analphabeten näher steht als dem Gelehrten , Oberwasser . „ Mensch .
weeste denn del nich ? Wat weest Du eigentlich ?" — Ich weeß bloß ,
dat Du bannig klug bist und det se Dir nächstens doch in ' n
Generalsiab versetzen werden . " — Ein böse gelnurrles : „ Du

- -

Kamel l ' flog mir in den Rücken , als ich mich wandte und
als ich Weiler schritt , klang es schon eiwaö Heller : „ Du bist woll ' n
Feiner , wat ? " hinter mir her — „ Feiner !" hörte ich von weitem
höhnisch nachklingen . — Belustigt schritt ich die Gräben wieder zurück ,
zu meinem Unterstand .

Franz hatte Kaffee geholt und ich schlürfte den angenehmen
Trank hinter . Mir wurde wohl und warm trotz der Nässe . Ich
nahm mir meine Zeltbahn über und trabte wieder neiigierig durch
die Gräben . Aus einem Unterstand kam ein lieblicher Bralengeruch .
Ich steckte meine Nase hinein und sah Osfiziersburschen , die ibren
Herren das Mahl richteten . Ganz richtig mit Messern und Gabeln
und Tellern . Dazu rauchten die Kerls Zigaretten — Zigaretten !
Der Bratengeruch war verdrängt und ich' war selig , als sie mir
eine Handvoll der übelsten Zigaretteu verkauften . Von den be -

rühmten LicbeSgabenfabrikaten , die den hartnäckigsten Feind anS
den Löckern treiben . Ich ging auf die Anfuhrstraße und sah dem
bunten Treibeir des Trosses zu, eine Zigarette nach der anderen

schmauchend . Munition und Lebensmittel — eine Kolonne Hmler
der anderen , quarrten mit müden , ickwitzenden Gäulen durch die

schlammige Straße vorüber . Zwei Offiziere in großen Manuschaits -
mänteln gingen vorüber , ein Bursche , ganz in seinem Riesenmantel
versteckt , binterher . Da schlug ein bekannter , längst vergessener Ton
an mein Ohr und weckte mich aus meinem Dösen . Ohne mich zu
besinnen , renne ich hinter dem Burschen her : „ Du , ist daS der große
Schnorps ?" — „ Wer ? " Der Mann sah mich entgerstert an . „ Ich
meine , wie heißt der Leutnant dort ?" — „ R . . — „ Na ja
doch . — Herr Leutnant Li. I" — „ Ja ! ?" Die beiden vermummten
Mäntel drebten sich um . — „ Ree , daS ist ja der . . . . . .! Wie

geht ' S denn ? Was machen Sie denn hier ? " — „ Ja , ich bin ein

Grenadier , der noch Europens übertünchte Höflichkeil nicht kennen

gelernt hat . — Sind Sie mit dem Ersatz gekommen ? — Na, dann
werden Sie ja morgen lvas zu sehen kriegen . " — „ Geht ' L morgen
los ?" — „ Ja , morgen ist Sturm . " — Fragen und Antworten hin
und her . Gott . ivaS hat man nicht zu fragen , wenn man sich vor
dreizehn Jahren auf der Schulbank getrennt hat und sich aus «
gerechnet in den polnischen Wäldern Unlerm Kanoiieiidonner wieder -
sieht . „ Kennen Sie denn »leinen Bruder Karl nicht ? " Ich sah in
daS dichte bärtige Gesicht des anderen Offiziers . „ Ack Gott ja , na
so genau hatten lvir uns ja nicht kennen gelernt , Sie waren ja gerade
abgegangen , als ich kam ,

In unsere Fragen hinein kam der Bursche und holte die beiden

zur Besprechung in den Bataillonsuinerstaiid . „ Wollen Sie ' ne halbe
Stunde auf mich warten ?" — „ Gewiß , gern !" Ich stand in dem
Piischcpalsch wieder allein und die fernen Bilder zogen vorüber .
Das Alumnat ! Mein Einzug von der ländlichen Umgebung und
Schule in die großstädtische Paradeickule , wo nach einer Rede deS
BohnrS ( Direktors ) nur „ feine Jngcnia " Zutritt hatten . Unter den
Hospilen in der Klasse zwei Ministcrsöhne und sieben vom hohen und
niederen Adel , darunter der Sohn eines unserer Feldmarschälle .
Meine kleinstädtische Unbcholfenheit ! Und in allein drin und
immer wieder er , der „ große Schnorps " . Mein erster Senior . Bon
uns Füchsen vergöttert als der beste von allen . Herrgott , wie

halten wir ihm den Examensfrack mit nassen Handtüchern durch «
gebläut ans lauter Liebe . Eine alte Sittle in unserem Alumnat .
Der Beliebteste kriegte die meiste Dresche von seinen Füchsen . Und
ich sehe ihn noch immer , wie wohl ihm unsere Liebe tat . Wie
er aus der Aula berangeprescht kam mit fliegenden Schößen —

„ Dispensiert vom Mündlichen I " Und die Schläge fielen . Und er
schlitterte hin und die schöne neue Frackhose hatte ein klaffendes
Kniemaul . — Ach Gott , nee Kinder , laßt doch ; iö ja gut , is ja gut, "
bis er sich in den schützenden Hafen des Saales gerettet halte und
einen schönen langohrigen MuluS zwischen seinen Lichtern und
Blumen hervorgrieuen sah . HänSchen v. B. s Werk . — Hänschen soll
auch schon gefallen sein ! —



Weitere Anträge zum Militäretat .

Die » Sozialde in akratische Arbeitsgemeinschaft "
hat in der Budgetkommission des Reichstags folgende Resolutionen
eingebracht :

1. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , dem Reichstag sogleich
eine mit statistischem Material belegte Denkschrift über die Tätigkeit
vorzulegen , die die Militärgerichte während des Krieges bei
der Berfolgung der nachstehend aufgeführten Verbrechen und Vergehen
entfaltet haben :

1. Strafbare Handlungen gegen die Pflichten militärischer Unter -
ordnung ,

2. Plünderung ,
3. Verbrechen gegen die Sittlichkeit ,
!t. Mißhandlung und vorschriftswidrige Behandlung von Unter -

gebcnen ;
2. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , mit größter Beschleuni -

gung noch während des Krieges eine Aenderung der Kriegs -
besoldungordnung nach der Richtung herbeizufühen , daß

1. die Kriegsbesoldungen der Offiziere und der höheren Beamten
der Miliiärverwaltung durchweg mindestens um 30 Prozent
herabgesetzt werden ,

2. die Bezüge der unverheirateten Offiziere und Beamten gegen -
über denen der verheirateten Offiziere und Beamten mindestens
um 40 Prozent vermindert werden ;

8. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , sogleich die Möglichkeit
der Entlassung derjenigen Unteroffiziere und Mannschaften
herbeizuführen , deren Söhne noch im Heeresdienst stehen oder

gefallen oder in einer die Erwerbsfähigkeit wesentlich be -

cinträchtigenden Art verwundet sind . Die Entlasiung erfolgt uur

auf Antrag ;
4. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , darauf hinzuwirken ,

daß die Entlassung dauernd kranker und dien st -
untauglicher Mannschaften mehr als bisher beschleunigt
werde ;

ö. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , dem Reichstage noch
während des Krieges einen Gesetzentwurf zur Aufhebung des

§ 11 der Militärstrasgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898 vor -

zulegen ;
b. den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , sogleich die Auf -

Hebung der Ziffer 8 der Beschwerdebestimmungen
vom 14 . Juni 1894 herbeizuführen .

Prämie « auf Kartoffelba « .
In der letzten Versammlung der organisierten Landwirte im

Kreise Düsseldorf teilte der Vorsitzende , ein Oekonomierat
Büren aus Hilden , mit , daß die Stadt Hilden im Landkreise
Düsseldorf den Landwirten für jeden Morgen Land , der mit Kar -

toffeln bepflanzt werde , eine Prämie von 30 Mark zahle ,
wenn die Landwirte sich verpflichten , die Kartoffeln der Stadt zum
Preise von vier Mark pro Zentner zur Verfügung zu stellen . Die

Prämie solle zum stärkeren Kartoffelbau anregen und be -

zwecken , daß die Kartoffeln in der Gemeinde bleiben .
Die Kosten der zu zahlenden Prämien müßten natür -

ich auf den G e m e i n d e h a u s h a l t übernommen

werden . Die Stadt Hilden hat etwa 17 000 Einwohner ; Herr
Büren ist ehrenamtlicher Beigeordneter derselben und besitzt in der

Verwaltung einen großen Einfluß . Die Stadt Hilden aber ist in

puuoto Lebensmittelversorgung die rückständigste Gemeinde im Land -

kreise Düsseldorf . _

Jagdsport , Wildschade « « nd Juttermittelnot .
Im bayerischen Landtag kam es gelegentlich einer Interpellation

über Wildschaden zu heftigen Angriffen gegen die Regierung :

Minister Freiherr ö. Soden erklärte die vorgebrachten Klagen für

sehr übertrieben . Ebenso überschätze man den Einfluß des Wild -

abschusseS auf die V o l k S e r n ä h r u n g. ES sei erwiesen , daß
der Konium von Wild kaum alt Proz . der Fleischnahrung des Volkes

darstelle . Die Erwiderung des Ministers erregte einige Vertreter

der Landwirtichafi sehr stark . Der Abgeordnete Lutz meinte , daß
man nur Rücksicht auf große Jagdherren und deren Sport

genommen habe . Die Interpellanten sehen den Stamm «

bestand der bayeriscben Viehzucht durch die Lieferung von

Vieh und Heu an die Heeresverwaltung bedroht . In der Be -

gründung wird festgestellt , daß Bayern an Heu 38 Proz . der Liefe -

rungen und an Vieh monatlich 40 000 Stück abgeben müsse , während

Preußen nur 21 000 Stück Vieh liefere . Zentrumsabgeordneter
Dr . Scblittenbauer behauptete u. a. : Während wir Heidekraut
als Futtermittel einfüyren . hat der Herzog von Sachsen -

Nach etwa einer Stunde kam mein . großer Schnorps " wieder ,
im Gespräch mit seinem Burschen : . Ja . die Bücher kannst Du dann
in der Kompagnie verteilen . Mas ist denn noch da 1" — „ Eine
Flasche , wo ' s kluckert . " — „ Na , die kannst Du Dir nehmen . " —

. Und die Zigaretten ? " — „ Die gibst Du dem D. . . " — „ Nanu, "

sage ich, „ Sie machen wohl so ' n kleines Testament ?" — „ Ja , man
kann ja nicht wiffen . Es wird wobl schlimm werden morgen . "
Daran hatte ich noch gar nicht gedacht , daß mir waS zustoßen
könnte , und dachte auch jetzt nicht dergleichen . — „ Ich wundere

mich übrigens , Sie nicht im Priesterrock zu sehen . " —

„ Ja , ich hätte auch zu Hame bleiben können , aber ich

habe mich zu meinem Bruder schicken lassen , da sind wenigstens

zwei zusammen . " „ Was macht Martin ? " — „ Der ist aus seiner

Pfarre geblieben . Hat nicht gedient . Der Jüngste ist Schipper .
Gestern bin ich erst vom Urlaub zurück . Wo man hingestellt wird .
da tut man eben seine Pflicht . Na , denn adieu , lieber D . . . . ,
auf krohes Wiedersehen I" — „ Heil und Sieg !"

Wir trennten uns , ich ging nachdenklich in meine Höhle , dachte
an Vergangenes , an die Schulkameraden , die schon gefallen , rauchte
ein paar Zigaretten und schlief in einen tosenden Morgen hinein .
Heftiger Geschützdonner raste über uns hinweg . Die „ Himmels -
schlitten " schlürften durch die Luft . Einschlag auf Einschlag dröhnte ,
Minen sprangen , daß die Erde bebte . Die Stützen der Unterstände
wankten wie Rohrstäbs hin und her . Endlich um 10 Uhr — Fertig
machen . Auspflanzen ! Wir gingen in den vorderen Graben . Die

erste Linie war schon vor , die Russen raus l Ausgeschwärmt kamen wir

an die geräumte russische Stellung . Die ersten Toten ! Drüber hinweg .
Der Wald lichtete sich, eine Wiese breitete sich . Ich hatte im

Gefühl der Sicherheit mein Gewehr umgehängt . „ Mensch , Du weeßt
ooch woll nick , wie de det Jewehr zu halten hast bei ' t Schwärmen . "
— « Hast Du keine anderen Sorgen ! ? " — Ich hatte noch nicht aus -

gesprochen , da brach der andere lautlos in sich zusammen . Kugeln

pfiffen von links in uns hinein . „ Laufschritt ! " — Immer heftiger
das Gezwitschers ! — „ Hinlgen ! " Herrgott wo kommt denn das

her ? „ Links sind sie nicht vorgekommen . " Immer dichter und dichter

zwitscherten die unheimlichen Vögel durch die Grashalme . Mir war ' s ,

als ob ich ihren Luftzug spürte . Kopfbeben unmöglich . Nun keinen

Spaten . Ich holte mein Dolchmefier heraus und stach Grasbüschel

aus und legte sie vor mich hin . Dann kratzte ich mit den Händen

fieberhaft Erde aus und schuf mir eine Kopfdeckung . Zu sehen war

nichts gar nichts . Nur immer dieses feine Zischen ging über den

Kops ! Endlich hörte es auf . Ruhe , unheimliche Ruhe ! Ich hob den

Kops — von unserem Zug kein Mensch zu sehen . „ Franz ! " rief ich.

„ Erich !" klang ' s zurück. „ Lebst Du noch ?" — „ Ja . heil und ganz !
_ Du auch ?" — „ Ja , Gott sei Dank . — Wo sind denn die andern ? "

— , Ich weiß nicht . " — „ Tu Franz . wir sind zurückgeblieben .
die sind vor . Los , komm Mensch , bloß nicht drücken . — Hier links

ist ' n Graben . Komm , da springen wir rein I " — Schnell , wie der

Gedanke , waren wir auch schon drin . Zehn Schrrtt weiter lag ein

toter Russe . Franz schritt voraus , ich hiuterher . Als ich über de »

Koburg - Gotha durch das Generalkommando des 1. Armeekorps
wiederholt mehrere 1000 Zentner Heu zur Wildfütterung zu -
gewiesen erhalten . Der Minister suchte zu beruhigen durch die Er -

Ilärung , daß es sich bei den Maßltahmen wegen der Lieferung von

Heu und Stroh nur um vorläufige Entscheidungen handle . Der
Vertreter der Heeresverwaltung gab zu, daß die Kritik zum Teil

berechtigt sei .

Verstorbener Reichstagsabgcordneter .
Karlsruhe , 3. April . kW. T. B. ) Der nationalliberale Reichs -

tagsabgeordnete Landgerichtsdirektor Dr . O b k i r ch e r ist heute
im Alter von 92 Jahren hier gestorben .

Eine Erwiderung .
Zu dem Artikel „ Kautsky und die Internationale " , vcröffent -

licht am 15. März , ersucht uns Genosse Friedrich Austerlitz -
Wi<<ei um die Aufnahme folgender Erklärung :

Ter russische Genosse , der seine Belehrungen jetzt unter dem
Namen „ Bukwojed " abgibt , macht dem Genossen Kautsky den
Vorwurf , daß „seine Verteidigung der ausländischen Genossen als

Verteidigung deutscher Genossen aufgefaßt wird " ; wonach es offen -
bar ein verdienstliches Werk ist , die Beweggründe ausländischer
Genossen tlarzustellen , um von ihnen mißverständliche oder ungc -
rechte Beschuldigungen abzuwehren , wogegen dasselbe Bemüben ,
aufgewendet für deutsche Genossen , eine Todsünde sei . Doch diese
erstaunliche Bekundung internationaler Gesinnung des russischen
Genossen geht mich nichts an . Dem Genossen „ Bukwojed " beliebt
es aber , die Gefährlichkeit dieses Unterfangens des Genossen
Kautsky an meiner Person darzutun . Nämlich „ in dieser Ver -

teidigung der ausländischen Genossen vor den Scheidemcmn und
Austerlitz , die ihre freiwillige Liebedienerei vor
ihren Regierungen nicht sahen und sich über die ins
Ministerium eingetretenen Franzosen lebhaft entrüsteten ,
sahen gerade die Scheidemann und Austerlitz auch ihre Ver -
teidigung vor den Angriffen der linksstehenden Genossen " . Daß
der Genosse „ Bukwojed " mich , ausgerechnet mich , der Liebedienerei
vor der österreichischen oder vor der österreichisch - ungarischen Re -
gierung — denn das sind doch wohl „ meine " Regierungen — be¬
zichtigt , wird woh jeden , der meine politische Haltung und Tätig -
keit während des Krieges kennt und verfolgt hat , nur mit lebhafter
Heiterkeit erfüllen . Da aber der Genosse „ Bukwojed " mit dieser
Behauptung nicht bezeugen will , daß er von meiner politischen Hal -
hing nichts weiß , sondern mit der Behauptung von meinem be -
sonderen und höchstgestiegenem Ministerialismus oftensichtlich der

Zweck verfolgt wird , bei den französischen und russischen Sozial -
demokraten die Meinuna zu erwecken , die deutsch - österreichischs
Partei habe sich dem kriegerischen „ sozial - Jmperialismus " hin¬
gegeben , da ich also nur als das Vehikel einer tendenziösen Un -
Wahrheit über die österreichische Partei benutzt werde , so beeile

ich mich , die Behauptung des Genossen „ Bukwojed " von meiner
„ fteiwilligen Liebedienerei " vor „ meinen " Regierungen als dreiste
Unwahrheit zu erklären . Der Genosse „ Bukwojed " wünscbt dann
die Behauptung , daß Kautsky die Ausländer verteidigt habe , mit
der zu unterstreichen , daß ich mich über die ins Ministerium ein -
getretenen Franzosen lebhaft entrüstet habe . Auch hier geschieht
die Heranziehung gerade meiner Person nicht ohne Zweck ; welcher
Zweck eben der ist , den Franzosen zu sagen , daß die feinen Oester -
reicher , indem sie sich darüber entrüsten , was sie selbst noch schlim -
mer üben , ausgemachte Heuchler seien . Ich lasse mich in keine
Untersuchung darüber ein , ob der „ Burgfriede " , wo immer der
durch den Eintritt von Sozialisten ins Ministerium besiegelten
„ Einheit und Einigkeit der Nation " die Wage halte , sondern be -

gnüge mich zu sagen , daß die Behauptung , die sich natürlich nicht
ohne Absicbt aus meine Person aufbaut , eine ausgemachte Lüge ist .
Die Wahrheit ist nämlich gerade entgegengesetzt : ich habe mich
„ über die ins Ministerium eingetretenen Franzosen " nicht nur
nicht lebhast entrüstet , sondern im Gegenteil mich bemüht , sie dem

Verständnis der eigenen Parteigenossen nahezubringen : als Aus -

fluß und Folge des Gebots auf Landesverteidigung zu rechiferti -
gen . Es wird mir wohl erlaubt sein , folgende Sätze aus dem
Artikel der „ Arbeiterzeitung " vom 28. August 1914 — ganz be¬
stimmt dem einzigen , in dem ich mich über die Frage geäußert
habe — anzuführen . Ich schrieb da :

Das aber wissen wir : daß sich Sembat und Guesde nur aus
dem Bewußtsein tief sittlicher Pflicht zum Eintritt in die

Regierung entschlossen haben können . Sembat gehört zu den ernste -
sten Männern der französischen Partei und die größte Wert -

schätzung des deutschen Geistes war ihm immer eigen . Auf dem
außerordentlichen Parteitag der französischen Partei im Juli dieses
Jahres sprach er das schöne Wort : „ Ich will weder die französische
noch die deutsche Kultur opfern , die beide für die Zivilisation un -

entbehrlich sind . " Und in der Versammlung der Pariser Arbeiter

knapp vor Kriegsausbruch erklärte er , das sozialistische Frankreich

Russen wegsckrilt , war mir ' s , als ob er mit den Augen plinkte .
„ Franz , der Kerl lebt noch . " — „ Ach nee , sieh doch mal nach . " —

Ick trat beran — ick muß lächeln , wenn ich daran denke , wie zart -
iüblig ick mit dem Kerl zu Werke ging — kniff ihm ins Obr ; der
Körver war kalt , nur die Augen entsetzenweit ausgerissen . An der
nächsten Grabenbiegung wimmerte es uns kläglich entgegen . Einer
mit blutigem Gesicht taumelt auf uns los und schmeißt sich in den
Schlamm des Grabens kopiüber . — Tot ! — Plonkiewirz , der pol¬
nische Bergmann mit dem großen „ Schnorchel " liegt drei
Schritt weiter mit zerschmettertem Arm und wimmert :
„ Schießt mich tot , ich holt ' s nicht mebr aus . " Wir verbanden ihn
rasch und gingen weiter . Tos Wasser im Graben ging über
die Stiefel . Wir müssen rauS . Was liegen da links für Bündel ?
Auf der grünen Wiese ? Graue Bündel ? — Tote von der 9. Kom -
pagnie . Die Wiese war durstig , wie Wiesen sind , und trank das
Blut . — Molker - Franz schwenkt balbschlüssig auf die armen Wunden

zu und ich stolpere vorwärts . Ein junger Leutnant steht am Ende
des Grabens auf seinem Randwall . ,11 . Kompagnie ? " — „ Natür -
sich , kennen Sie mich denn nicht ? " — « Ach so, ja , Herr Leutnant
L . . . " — « Sie sind wohl vom Ersatz ? " — „ Jawoll , wo liegt
denn der ?" — „ Der ist zurückgegangen . Geben Sie nur vorwärts
aui die Waldecke , dort liegt die Kompagnie am Rande, " Ich zurück :
„ Molker ! Komm , wir müssen vorwärts . " Franz schleppt gerade
einen Verwundeten in den Graben , setzt ihn ab und trottet an .
Links liegt ein Sanitätsunteroffizier mit aufgeklapptem Schädel und
stieren Augen . Starr . — Ein Russe mit einem Bauchschuß hockt an der
Erde , stiert vor sich hin , heult oder singt . Ich weiß es nicht . Ich bin ganz
verwirrt . Ich komme zu meiner Korporalschast . „ Nanu , wo kommst Du
denn her ? " — „ Ich bin versprengt . " — „ Na , dann bleib man hier .
Du bist bloß vorausgesprengt . Hier ist die erste Linie . " Ich lege
mich hin . Vor uns alles ruhig . Rechts von uns donnert und
kracht es unentwegt . Links hallen Gewehrschüsse . Endlich kommt
unser Reservezug . Er war unter dem Flankenfeuer in den Wald
zurückgegangen und der Rückzug hatte ihm fünf Tote gekostet . Tod -
sichere Kopfschüsse . Unter den Toten ist einer aus meiner Korporal -
schaft vom Rekrutendepot . „ Einen nehm ' wer und denn sehn wer "
war sein Losungswort beim Bier . Keinen Schuß gefeuert , keinen
Russen gesehen und schon lag er bleich . Einen hat er genommen ,
und dann war er gegangen . Menge , der Obeilehrer aus den
Marschen war auch dabei . Das Kind . Er hat sich so redliche Mühe
gegeben , in seinen schwerfälligen Kopf den Soldatenkram hinein -
zupraktizieren . Seine Mutter hat noch drei Söhne im Felde . Jetzt
wird ihr bange werden . Unterdes rücken wir sachte vorwärts auf
Verfolgung . Ich bekomme noch einen Schrapnelltreffer in den
Tornister , der im Zeltzubehörbeutel an den Stäben endet . Vor uns
steigt eine gewaltige Raketensäule auf , ein dumpfer Knall . Ein
Munitionslager ist vielleicht in die Luft geflogen .

ES wird Abend und daS Dorf vor uns steht in Flammen . Ein
grausiges Fanal durch die Nacht . Zelte ! Regen !

Am nächsten Morgen ftüher Susbruch . Die Russe » find weit

wolle „einzig für die ftanzosischc Kultur und für die Völlerfteiheit
tämpfen , nicht für die Erfüllung chauvinistischer RachegKüstc . Nicht
die Zerstörung deutscher Kultur sei das Ziel des Krieges , und
wenn ein siegreiches Rußland Teutschland zerstückeln und die

Kosaken seine berühmten Hochschulen zerstören wollten , so werde
das Frankreich nicht zugeben " . Und was Jules Guesdcs Eintritt
in die Regierung betrifft , dieses Vorkämpfers des Marxistischen
Sozialismus in Frankreich , der mit der deutschen Bruderpartei
inniger verbunden ist als jeder andere , so weiß man , daß er sein
ganzes sozialistisches Leben hindurch der leidenschaftlichste Gegner
alles dessen war , was man sozialistischen Ministeriaiismus be¬
nennt ; der zielbewußte Vertreter der proletarischen Klasscnpolitik ,
die das Vermischen und Aufgehen in parlamentarische Gelegen -
heitspolitik unbeugsam ausschließt . Wenn sich Guesde entschloß ,
der republikanischen Konzentration beizutrsten , um in die Rc -

gierung einzutreten , so bedeutet das , daß das Bewußtsein der

schweren Not , der furchtbaren Gefcchr , in der sich Frankreich und
die Republik befindet , allgemein ist und daß sich �alle Kräfte zu
vereinigen haben , um der schicksalsschweren Prüfung , die die

leichtfertigen und gewissenlosen Bourgeoispolitiker über das ftan -
zösiscbe Land heraufbeschworen haben , zu begegnen . Ter Ein -
tritt Jules Guesdes in das Kabinett , der Eintritt dieser geschichi -
lickien Persönlichkeit , die mit Jaures die Tradition des französi -
schen Sozialismus verkörpert , ist das große Opfer , das das

Proletariat der bedrängten Republik darbringt . Wie wir es

sagen , wie es unsere deutsche Bruderpartei sagt , so können es

wohl auch die ftanzösischcn Arbeiter sagen : Sie haben mit dem

verbrecherischen Bündnis mit dem Moskowitertum nichts zu
schaften , sie sind an dem Kriege Frankreichs mit Deutschland .
diesem Bruderkrieg der Kultur , wahrlich unschuldig . Aber nun
ihr Land in Bedrängnis , ihre nationale Selbständigkeit und

Unabhängigkeit in Gefahr , so müssen sie auch ihre Pflicht er -
füllen , den bitterschmerzlichen Krieg durchhalten und auf die

bessere Zeit vertrauen , wo sich alle Völker des Westens gegen
den Einbruch der despotischen Gewalt aus dem Osten her ge -
meinstnn zur Wehre setzen .

Das ist geschrieben m der größten Siedehitze des Krieges und

hält doch , wie ich glaube , der kritischen Nachprüfung nach ändert -
halb Jahren stand . . . . Da der Genosse „ Bukwojed ' gerade diesen
ArtiM gut kennt , so bin ich befugt , seine Behauptung als ganz
bewußte Unwahrheit zu brandmarken .

Friedrich Austerlitz .

Mus der Partei .
Stellungnahme zur Fraktionsspaltung .

Eine von etwa 80 Vertrauensleuten besuchte Sitzung in Köln
nahm nach einem Vortrage des Reichstagsobgeordneten H o f r r ch t e r
gegen 2 Stimmen nachstehende Entschließung an :

„ Die Vertrauensleute des Sozialdemokratischen Vereins der
Reichstagswahlkreiie Köln - Stadl und Köln - Land erklären : Die
Spaltung der ReichstagSftaltion bringt die Einigkeil der deutschen
Arbeiterbewegung in die größte Gefabr , Wir geloben , etwaigen
Versuchen , die Spaltung in die Organisationen zu tragen , mit
aller Entschiedenheit entgegenzutreten . Die Sozialdemokratische
Partei bedarf trotz der vorhandenen Meinungsverschiedenheiten
einer geschlossenen Kampffront gegen den gemeinsamen Feind . Das
Urteil über die Taktik der Partei kann erst der nächste Parteitag
sprechen . "

Auf diese Entschließung einigten sich Kreditbewilliger und Kredit -

Verweigerer .
Die Bezirkskommission für die obere Rheinprovinz wendet sich

in einem Aufrufe zur Einiglest an die Genossen des Agitations -
gebietes .

«

Am Sonntag , den 2. April , tagte in Berlin eine Konferenz der
Bezirksleitung der Provinz Brandenburg . Sie
nahm u. a. zu der FraktionSipaltung sowie den Verhandlungen und
Beschlüssen des ParteiauSschusies Stellung . Das Ergebnis einer
eingehenden Aussprache war die einstimmige Annahme folgender
Resolution :

„ Der Zentralvorsiand der Provinz Brandenburg stimmt den
Beschlüssen des Parteiausschusses völlig und in allen ihren
Konseguenzen zu . Er verurteilt aufs schärfste , daß die Meinungs «
Verschiedenheiten in der Reichstagsiraklion , statt in kameradichasl -
sicher Weise ausgetragen zu werden , allen Warnungen zum Tiotz ,
von 18 Mitgliedern derselben benutzt wurden , um unter Bruch der

auf Treue und Glauben beruhenden Grundsätze gemeinsamen Zu -
sammenarbeilens die Fraktion zu zerreißen .

Die vornehmste Aufgabe der organisierten Arbeiterschaft ist
eS jetzt , dafür Sorge zu tragen , daß der Riß , der die Fraktion
spallet , sich nicht durch die Partei fotlsetzt . Vor allem gilt es ,
die Zerstörungsarbeit geheimer Sonderzirkel von den Organi «
sationen der Provinz fernzuhalten . Der Rabmen der Organi «
sationen ist die Stätte , in der die Meinunosverichiedenbeilen aus -

zurück . Regen ! Marschieren ! Millagsrast in einem Dorf . Ein
merkwürdiger Zug der Deutschen . Wir halten fünf Gefangene bei uns
gelassen . Diele kriechen schnell in die Panjebuden und fresien auf ,
was da ist . Keiner neidet und keiner nimmt es ihnen .

Immer Regen ! Immer matschiger die Straße . Rast in einem
Kuhstall . Der Mist siegt fußhoch drin . Stroh drauf und hiir -
gelegt .

Der Marsch geht über Nacht weiter . Ran an den Feind .
400 Meter vor den Rüsten übernachten wir im Mantel , umgeichnalll .
Es regnet zum Gotterbarmen . Wir siegen in einem Herenlessel .
Den ganzen Tag Artillerieseuer . Patrouillengang bis 100 Meter an
die rusfiiche Stellung . Zurück . Im Mantel umgeschnallt schlafen .
Mir war . als ob mich Erdbeerduft umwehte . Ich träume von Erd «
beeren und Schlaglahne . Morgens , als ich erwache , sind mir die
Erdbeeren ins Bett gewachsen . Zehn Stück finde ich, ohne aus -
zustehen .

Ich fühle mich heute wohler , der Durchfall hat nachgelassen .
Heute tobt die Schlacht um uns . Wir liegen in �Reserve. Nach einen :
besonderen Lob des Korpsführers . Ein paar Schrapnells hauen in
unsere schlafenden , dösenden Reihen . Zwei Verwundete .

Das war eine böse Nacht auf Horchposten im Sumpf vor den
feindlichen Stellungen . Von abends 9 bis niorgens 3 Uhr stehen
im Sumpf . Bis an die Knöchel im Wasser . Die feuchte Luft stieg
auf und die Nacht war grau und kühl . Müdigkeit und Anstrengung
übermannen mich . Ich sank ohnmächtig nieder .

Frühmorgens weiter , bis wir nach einigem Hin und Her in
einem polnischen Hof endeten . Waschen , essen — weiter . Die Nacht
durch buddeln . Am Morgen waren die Russen getürmt und ivir

hinterher . Den ganzen Tag . Die zweite Nacht nicht schlafen .
Buddeln , daß die Blutblasen platzen . Morgens find die Russen
wieder weg . Wir hinterher . Der Tag ist sengend beiß und der Sand

tief . Ueber Heide und Halde an versengten Dörfern vorbei , den

Spuren der Russen , an zerschossenen Kirchen vorüber in ein unver -

sehrteS Kaff . Am Bruniren treffe ich auf Leute vom 1- Bataillon . „ Bon

welcher Kompagnie seid Ihr ? " „ Dritte . " — „ Was macht der Leutnant
R . . . ? " — „ Der ist doch gefallen am 13ten . ' � „ Welcher ?" —

Mir sanken die Kniee ein . — „ Der Pastor . " — „ Um Gotteswillen .
— Wo ist sein Bruder — ?" — „ Der siegt hier vorn in einem

Haus . "

Ich bin . über die Schwelle . Karl K. kommt mir entgegen . Wir
reichen uns stumm die Hände . Die Tränen brechen mir hervor .
Ich sacke auf einen Klotz hin . — „ Ja — Kopf - und Herzschuß zu -
gleich . Ich habe ihn noch gesehen . " — „ O du lieber Gott, " reißt
e § mir am Herzen . Wir sitzen bei einander . „ Wollen Sie mit mir
essen ?" — „ Ich kann nicht . — Haben Sie einen Schnaps , bitte , mir
ist schlecht . " — Der Bursche schenkt mir ein , ich wanke hinaus , (zj



getragen werden müssen , in solidarisSem Geiste , in brüderlicher
Treue und Offenheit . Niemals dürfen sie zur Sprengung des
Parteiverbandes , zur Vernichtung des Parteilebens getrieben
werden . Die Einheit der Partei ist ein kostbares Gut . Sie zu
wahren ist die große Aufgabe , die zu erfüllen die Genossen als
ihre erste , ihre heiligste Pflicht erkennen müssen . "

Eine längere Aussprache behandelte die Herausgabe und die
redaktionelle Haltung der „Fackel " . Es ivurde einstimmig beschlossen :

» Der Zentralvorstand erklärt sich mit der redaktionellen Hal -
tung der „ Fackel " einverstanden . "

Der Bezirksausschutz des Sozialdemokratischen Verbandes
Magdeburg - Anhalt tagte am Sonntag in Magdeburg unter

Hinzuziehung der besoldeten Parteisekretäre und der Reichstags - -
abgeordneten Albrecht , Bender , Brandes , Heine , tiandsberg und Pens ,
um Stellung zu nehmen zu der Spaltung der Rcichstagsfraklion .
In der Debatte teilte Abg . Albrecht unter anderm mit , datz 14 Ab »

geordnete der erweiterten Minderheit — die anderen
feien fchon von Berlin abgereist gewesen — zusammengetreten seien
und beschlossen hätten , in der Fraktion bleiben zu
wollen .

Folgende Resolution wurde e i n st i m m i g angenommen :
„ Der Bezirksausschutz verurteilt das Vorgehen Haases am

24. März und erblickt in dem Verhalten eines Teiles der Oppo -
sition die Absicht der Fraktionsspaltung . Der Bezirksausschutz
billigt dagegen die in dieser Frage vom Parteiausschutz und vom
Bezirksvorstand gefaßten Beschlüsse . Er ist der Meinung , datz
alles getan werden müsse , um zu verhindern , datz die Spaltung
der Fraktion auf die Gesamtpartei übergreife . "

Der in der Resolution erwähnte Beschluß des Bezirksvorstandes
wurde am Tage nach der Fraklionsspaltung gefatzt . Er verurteilte
daL Vorgehen der Opposition und mahnte in ernsten Worten die
Genossen des Bezirks , die Einigkeit der Partei zu wahren und hoch »
zuhalten .

Zu der Abstimmung über die Resolution des Bezirksausschusses
erklärte Abg . Albrecht , datz er gegen sie gestimmt haben würde ,
wenn er Stimmrecht gehabt hätte .

»

In einer am 3t . März in Darmstadt stattgefundenen V er -
trauensmännerkonferenz befaßte sich die hessische
Landesorganisation mit den letzten Vorgängen in der

Fraktion . Es wurde folgende Resolution angenommen :
„ Die heutige Konferenz der hessischen Parteifunktionäre be -

dauert das Ausscheiden der Minderheit aus der Rcichstagsfraklion .
Sie sieht in diesem Schritt der Minderheit eine äußerst schwere
Gefährdung der Parteieinheit und erwartet deshalb von den

Parteigenossen , datz sie alles tun , was in ihren Kräften steht , um
die innerltche Kraft und Geschlossenheit der Parteiorganisation in
vollem Umfange zu erhalten .

Die Konferenz fordert die Parteigenossen deshalb vor allem
auf , ihre Tätigkeit für die Partei nur innerhalb der aus Grund
des Organisationsstatuts errichteten und bestehenden Parteiorgani -
sation auszuüben und an keinerlei Sonderorganisation teilzu -
nehmen . Den Landesvorstand fordert die Konferenz auf , gegen
Verstöße solcher Art mit den im Organisationsstatut gegebenen
Mitteln vorzugehen . "

Die Abstimmung über diese Resolution war eine namentliche .
Für Absatz 1 stimmten 29, der Stimme enthielten sich 2 Genossen .
Für Absatz 2 stimmten 24, dagegen ö und der Stimme enthielten sich
2 Genossen .

«

Eine gutbesuchte Mitgliederversammlung des Sozial »
demokratischen Vereins für den Reichstagswahlkreis Bielefeld -
Wiedenbrück nahm nach einem Referat des Genossen Severing
folgende Resolution an :

„ Die Versammlung verurteilt den Disziplin « und Treubruch
der Achtzehn unter Führung des früheren Vorsitzenden der Partei
Haaie in der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion auf das schärfste
und verspricht , mit allen Kräften für die Durchsühruug der Politik
der Mehrheit einzutreten . " _

Genosse Konrad Haenisch ersucht uns mitzuteilen , daß er an der
Teilnahme der Groß - Berlmer Zentralvorstandssitzung durch Krank -
heit verhindert war , er hätte sonst gegen die Resolution gestimmt .

Genosse Hofer ersucht unS ebenfalls , mitzuteilen , daß er durch
eine Reise nach Ostpreußen verhindert war , der Zentralvorstands -
sitzung beizuwohnen . Bei seiner Anwesenheit hätte er für die
Resolution gestimmt . _

Aus der französischen Partei .
Die Auflage unseres Pariser Parteiblattes , der „ Humanitö "

stieg im Jahre 1915 von durchschnittlich 75 890 im Monat Januar
auf 87 579 im Dezember . Davon wurden 57 699 im Januar , im
Dezember 71 569 verkauft ; 24 Proz . im Januar , fallend bis auf
18 Proz . im Dezember blieben unverkäuflich . Der Verkauf in der
Provinz stieg von 15 999 auf 29 599 ; der feste Abonnentensatz fiel
jedoch von 11 999 auf 9999 .

fing Groß - öeriin .
Schutz üer Saumblüte .

Die Blütezeit der Obstbäume steht bevor . Bei unserer Ab -

geschlossenheit vom größten Teile des Auslandes erwächst uns

mehr als je die Pflicht , die Baumblüte , soweit dies möglich
ist , vor den oft geradezu vernichtend wirkenden Schädigungen
durch Spätfröste zu bewahren . Blühende Obstbäume in

Zwergformen lassen sich gegen drohenden Frost leicht durch
Behängen mit Matten und Tüchern schützen , ebenso die

blühenden Wand - und Schnurbäume . Pfirsiche und Apri -
kosen , die an der Hauswand stehen und für den Winter mit

Tannenreisig gedeckt wurden , soll man überhaupt so lange
unter der Deckung lassen , bis sie vollständig ab -

geblüht haben . Schwieriger wird der Blütenschutz bei älteren

und hochstämmigen Obstbäumen . Wo es mit Rücksicht auf die

Feuersgefahr angängig ist , empfiehlt sich das Verbrennen

alter , leicht angefeuchteter Strohhaufen , die der längeren
Brenndauer halber mit Reisig und anderen geeigneten Ab -

fällen zu durchsetzen sind . Das gebräuchlichste Abwehr -
mittel der Spätfröste ist für größere , geschlossene Obst -
anlagen das Rauchfeuer , das bei starker Rauchentwicklung
die Blüten wirksam schützt , namentlich in windstillen Frost -
nächten . Neuerdings ist man aber auch dazu übergegangen ,

durch direkte Wärmeerzeugung die Frostgefahr von der

Obstblüte abzuhalten . � Man bedient sich hierzu trichter -
förmig gebauter Heizöfen , die in engen Abständen durch den

ganzen Blütenbezirk zur Aufstellung kommen und , mit Kohle
gefüllt , in Frostnächten angezündet werden . Nach den an -

gestellten Versuchen erreicht man hierdurch einen guten Schutz
der Baumblüte . Natürlich ist das Verfahren mühevoll und

ziemlich kostspielig , indessen stehen die Aufwendungen an Zeit
und Geld doch zunächst hinter den gewaltigen Verlusten , die
eine einzige Frostnacht in der Baumblüte zum Schaden der

Besitzer und der ganzen Volksernährung verursachen kann .

Die Stadthauptkassc von Berlin hat im soeben abgeschlossenen
Rechnungsjahr 1915/16 die stattliche Summe von rund 1 726 999 999
Mark umgeschlagen . Im Jahre 1914/15 waren es 1 274 999 999 M.
Besonders beteiligt dürften an diesen Riesensummen die bedeutenden

Lebensmittelbeschaffungen , die KriegSunterstutzungeu und die städtischen

Werke , unter diesen wieder neuerdings die Elektrizitätswerke , sein .
Es verdient hervorgehoben zu werden , datz von dem Gesamtumschlag
in 1916/16 nur rund 74 999 999 M. in bar geleistet worden sind ;
der Rest ist bargeldlos , d. h. durch Verrechnung ausgeglichen worden .

Die Stadt Berlin legt übrigens besonderen Wert darauf , den
bargeldlosen Verkehr in allen Zweigen ihrer umfangreichen Ver -
waltung in jeder Weise auszudehnen . Zu dem Zweck hat der Stadt -
kämmerer weit ausgreifende Vorerhebungen in Gang gebracht , auf
Grund deren demnächst eine Reuregelung des Geldverkehrswesens
der Stadt Berlin im Sinne einer weiteren Vorwärtsbewegung des
bargeldlosen Verkehrs eintreten wird .

Der Sparzwaug in der Praxis .
Der Erlaß des Oberkommandos über den Sparzwang für

Jugendliche hat in manchen Kreisen Beunruhigung erweckt ; vor allem

ist seitens der Eltern die Befürchtung ausgesprochen worden , datz
ihnen der Verdienst ihrer Kinder , auf den sie zum Lebensunterhalt
angewiesen sind , entzogen würde . Wie solchen Befürchtungen be -

gegnet werden kann , dürften folgende Sätze aus der Anweisung des

Magistrats Berlin - Schöneberg über die Erhebungsberechtigung der

Sparguthaben zeigen :
„ Bei der Beschlutzfassung aus den Antrag sind die Wünsche des

Jugendlichen wohlwollend zu prüfen und lieber zu mildern , als zu
scharf zu verfahren .

Wird das Geld an den gesetzlichen Vertreter abgeliefert , so ist
dem Abhebungsantrag stets stattzugeben , denn es ist keineswegs der

Zweck des Erlasses , die Eltern zu erziehen und zur Sparsamkeit
anzuhalten , sondern die Jugendlichen selbst gegen sittliche Ver »

wahrlosung . leichtsinnige Verschwendungssucht und Arbeitsscheu zu
schützen . Jeder Eingriff in das Familienleben ist sorgfältig

zu unterlassen . Die Ablehnung des Antrages wird ins -
besondere dann gerechtfertigt sein , wenn der Jugendliche
behauptet , arbeitslos zu sein , obwohl das Arbeitsamt in der Lage
ist , ihm geeignete Arbeit zu verschaffen , oder wenn der abzuhebende
Betrag in keinem Verhältnis zu dem im wohlverstandenen Interesse
des Jugendlichen erforderlichen Aufwände steht . In vielen Fällen
wird wenigstens die Abhebung eines Teiles des Guthabens angezeigt
sein , um den Jugendlichen nicht zu verbittern , ihm die Lust an der
Arbeit nicht zu verderben und ihm zu zeigen , datz seine Wünsche
wohlwollend geprüft werden . Wenn die Eltern die Abhebung be -

antragen , der Jugendliche selbst aber der Abhebung widerspricht und

Geld lieber sparen will , wird , vom gesetzlichen UnterhaltungSpflich -
tigen abgesehen , in der Regel davon auszugehen sein , daß , wer das

Geld verdient , auch darüber zu bestimmen hat .
Ist die Abhebung gestattet , so ist dem Jugendlichen möglichste

Erleichterung zu gewähren . Insbesondere soll , wenn der Jugendliche
seine Arbeit versäumen müßte , um das Geld selbst abzuheben , und

niemand hat , der das für ihn tun könnte , die Ermittlerin bezw . der

Ermittler das Geld abheben und dem Arbeitsamt abliefern , von dem

der Jugendliche es sich dann nach seiner Arbeit abholen kann .

Ferner braucht ein Jugendlicher , dem die Abhebung regelmäßig jede
Woche gestattet werden würde , hierzu nicht jedesmal einen be «

sonderen Antrag zu stellen , vielmehr soll ihm die Abhebungs -
ermächtigung auf Grund eines für allemal gestellten Antrages

jede Woche ohne weiteres vom Arbeitsamt zugeschickt werden . "

Albert Eisenhauer .
Einer der bravsten Genossen des 2. Wahlkreises ist am

31 . März im Alter von 57 Jahren nach längerem Kranksein
verstorben . Albert Eisenhauer gehörte zur alten Garde , die

schon unter dem Sozialistengesetz allen Gefahren der damaligen
Zeit und allen Verfolgungen trotzte , nur ein Ziel vor Augen :
der Sache der Partei zu dienen und sie zu fördern . Vier -

undzwanzig Jahre war er Bezirksführer der 8. Abteilung :

jahrelang war er auch Mitglied der Lokalkommission . Bei

allen Aktionen und bei allen Kämpfen der Partei stand er in

vorderster Reihe und setzte unermüdlich seine ganze Persön -

lichkeit für die Sache des Proletariats ein . Mit ihm ist einer

jener stillen Helden dahingegangen , deren selbstloser Hingabe
die deutsche Sozialdemokratie ihr Wachstum und ihre Kraft
verdankt . Nie stand sein Name im Vordergrund , nie fielen
ihm Ehren öffentlicher Anerkennung zu , aber in uneigen -
nützigster Weise hat er stets mehr als seine Pflicht getan und
bis zum letzten Atemzug treu zu der Fahne gehalten , für die

er von Jugend an gekämpft hat .
Die Partei wird seinen Namen in Ehren halten .

Die Gefahren des Automatengases zeigt ein Vergiftungsfall , der

sich in der Köpenicker Straße 23 ereignet hat . Dort bemohnte der

27jährige Kellner Dankwart Meyer ein möbliertes Zimmer . Als M.

spät in der Nacht vom Dienst nach Hause kam , zündete er das Gas
im Zimmer an und legte sich auf das Sofa , um zu ruhen . Als das
Gas erlosch — die Wohnung hatte Automatengas — begab auch der
Kellner sich zu Bett , ohne daran zu denken , den Hahn der Lampe
zu schließen . Am nächsten Mittag nahm die Wirtin einen aus dem

Zimmer des M. dringenden starken Gasgeruch wahr . Als sie die Tür

öffnete , fand sie ihren Mieter besinnungslos im Bette liegend vor ,
während die Stube vollständig mit Gas gefüllt war . Ein sofort
hinzugerufener Arzt stellte mittels SauerstoffapvarateS stundenlange
Wiederbelebungsversuche an , vie denn auch schließlich von Erfolg ge »
krönt waren . Der Zustand des Kellner ? machte jedoch seine Auf -
nähme in das Krankenhaus Urban notwendig . Der Unfall ist wahr -
sckeinlich aus dieselbe Art und Weise entstanden , wie schon so viele

Gasvergfflungen . Da bei Automatengas daS Licht erlöscht , sobald
die durch das Einwerfen eines Zehnpfennigstückes ausgelöste
Gasmenge verbraucht ist , so wird unwillkürlich , da es ja
dunkel ist , vergessen , den Hahn der Lampe zu schließen .
Wenn nun in einem anderen Raum « der mit einem auto -
matischen Gasmesser ausgestatteten Wohnung Gas angezündet und zu
diesem Zwecke ein neues Zehnpfennigstück in den Automaten hinein »

gesteckt wird , so teilt sich natürlich der fteigewordene Gasstrom
gleiwmätzig allen in der Wohnung vorhandenen Leitungen mit und

strömt durch den versehentlich offen gelassenen Lampenhahn aus .
Ein großer Prozentsatz der Gasvergiftungen , bei denen es sich um
einen Unfall handelt , ist darauf zurückzuführen . Beim Vorhanden -
sein eines Gasautomaten in der Wohnung mutz man also doppelte
Vorsicht üben , insbesondere sollte man , bevor man deS Morgens den
Automaten in Tätigkeit setzt , sich zunächst überzeugen , ob in allen
anderen Zimmern die Lampenhähne geschlossen sind .

Die städtische Heimstätte Gütcrgotz bei Tellow , zwischen Neu «

babelsberg und Stahnsdorf , umgeben von Parkanlagen , die seiner -
zeit vom verstorbenen Bankier S . Bleichröder angelegt worden sind ,
ist wieder eröffnet . Die Heimstätte dient erholungsbedürftigen , an
Nervenschwäche , Blutarmut oder geschlossener Tuberkulose leidenden
Männern und auch Kriegsbeschädigten als willkommenes

Genesungsheim . Die Kosten betragen nur 2Vz M. für den Tag ,
wofür auch noch Bekleidung und Wäsche geliefert wird . Die Heim -
stätte ist bequem von Neubabelsberg aus zu erreichen . Formulare
sind im Bureau , Stralauer Straße 44 II zu haben .

Der Bund der Berliner Grundbesitzervercinc hat beschlossen ,
eine ausführlich begründete Eingabe an den preußischen Landtag
zu richten , mit der Bitte , die privaten Gesellschaften für Feuerver -
sicherung zu den Kosten des Feuerlöschwesens in Berlin mit heran -
zuziehen . Jetzt trägt die aus Beiträgen der Berliner Hausbesitzer
unterhaltene städtische Feuersozietät die Hälfte aller Kosten der
Berliner Feuerwehr . Die andere Hälfte wird bekanntlich von der
Stadt Berlin aufgebracht . Es bsrllhr diese Teilung der Kosten
auf einem „ Reglement " vom 1. Mai 1794 .

Keine LiebeAgaben in Geldbriefsenduugen !
Bei den Postanstalten werden neuerdings wieder häufig Feld «

postbriefe init Wertangabe aufgeliefert , deren Inhalt
aus Waren wie Lebensmitteln , Zigarren , Zigaretten , Tabak ,
Briefmarke « zu Sammelzwecken usw . besteht . Die Versendung solcher
Gegenstände in Geldbriefen bringt für den Feldpostbetcieb arge
Mißhelligkcitcii mit sich und ist , wie bereits früber bekannt gegeben ,
nicht gestattet . Die Postanstalten find deshalb angewiesen , der -
artige unzulässige Geldbriefe von der Beförderung anzuschließen .

Wiederum ein unzuverläsfiger Händler .
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 23 . September 1915

hat der Polizeipräsident von Berlin dem Händler Hermann Blanken -
bürg hier . Schreinerstr . 56 , den Handel mit Nahrungsmitteln wegen
llnzuvcrläfsigkeit in bczug auf diesen Handelsbetrieb untersagt .

Keine gcwerbsmäftige Stellenvermittelung für
Ausländer .

Das Königliche Polizeipräsidium teilt niit : Unter Aufhebung
des Erlasses vom 31. Dezember 1914 hat der Herr Minister für
Handel und Gewerbe auf Grund des § 8 des Stellenvermittler -

gcsetzes vom 2. Juni 1919 folgendes bestimmt :
1. Den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern ist jede Ver -

mittelungstätigkeit für Ausländer , die in den Jahren 1914 , 1915
und 1916 als landwirtschaftliche Arbeiter oder als Dienstboten in

landwirtschaftlichen Betrieben tätig gewesen sind , und für Aus -
ländcr , die eine solche Beschäftigung suchen , bis auf weiteres ver -
boten .

2. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft .
Die Polizeireviere sind angewiesen worden , den Geschäftsbetrieb

der Stellenvermittler auf die Beachtung dieser Vorschriften hin zu
überwachen . _

Ein tödlicher Eiscnbahnunfall hat sich auf der Strecke Berlin -
Grünau ereignet . Die bei der Bahnverwallung als Wagenputzerin
beschäftigte 38 jährige Witwe Bartnick aus der Fennftraße 17 in

Niederschönewcide wollte ihren ebenfalls auf dem Bahnhof Nieder -
schöneweide angestellten Bruder , der gerade Dienst hatte , besuchen .
Um sich den Weg abzukürzen , überschritt Frau B. die Gleise , achtete
dabei dabei aber nicht auf das Herannahen eines von Grünau
kommenden Vorortzuges . Die Frau wurde von der Maschine erfaßt .
überfahren und auf der Stelle getötet . Die Verstorbene , deren Manu
erst kürzlich gefallen ist , hinterläßt zwei Kinder im Alter von
15 Jahren .

Ein zweiter schwerer Unfall hat sich auf dem Niederschöncweidcr
Güterbahnhof zugetragen . Dort geriet der Hilfsrangierer Karl

Haster unter eine Rangiermaschine , deren Räder ihm den linken Fuß
abtrennten und den Unterschenkel zermalmten . In sehr bedenklichem
Zustande wurde der Verunglückte nach dem Königin - Elijabeth - Hospftal
in Oberschönewcide gebracht .

Zum Kindcsmord in Steglitz wird uns «och gemeldet : Am Mau -

tag nachmittag hat die Ausgrabung der Leiche der " jährigen Irma
Wiemann unter Beisein der beschuldigten Mutter , der Großmutter
und unter großem Menschenauflauf durch die Gcrichtskommisjion der

Staatsanwaltschaft beim Amtsgericht Schöueberg stattgefunden . ES
wurde festgestellt , datz die Kleine init dem Gesicht nach unten in der
Erde gelegen hat , und zwar nimmt inan an , datz das schauderhafte
Verbrechen so ausgeführt wurde , daß das Kind lebendig begraben
ivurde . Daß das Kind noch gelebt hat , nachdem es mit Erde über -

schüttet worden war , geht daraus hervor , daß die Zunge der Kleinen

zwischen den Zähnen weit hermis stand . Desgleichen weisen auch
die verzerrten Gesichtszüge der Leiche darauf hin , datz der Tod durch
Ersticken eingetreten ist . Die Obduktion dürfte das auibentischc Ma -
tcrial ergebeit . Während die Großmutter der Kleinen , die sie jähre -
lang auf das liebevollste erzogen und behandelt hat , während der plus -

grabung auf das tiefste erschüttert war und unaufhörlich weinte , blieb

zum Erstaunen aller Anwesenden die Mutter völlig apathisch . Die

Aerzie sind der Meinung , daß die entmenschte Mutter keineswegs an¬
normal ist , sondern die scheußliche Tat im vollen Besitz ihrer Sinne

begangen bat . Bei allen Vorgängen der Ausgrabung blieb die W.

ohne jede Erregung ; kalt und gefühllos stand sie da , als man ihr die

Leiche vor die Füße legte , und kein Muskel in dem blassen Gesicht
beivegte sich. Als die Mörderin abgefühtt wurde , warf sie tiur einen

flüchiigeu Blick aus ihr gemordetes Kiird und ging dann festen
Schrittes inmitten ihrer Wächter zu dem Gefährt , das sie nach dein
Gefängnis zurückbrachte .

DaS Gebrüder Hcrrufcld - Theater wartete dieser Tage wieder
einmal mit einem neuen Stück der an dieser Bühne üblichen Art
auf , das sein beifallsfteudigeS Publikum fand und als ein voller
Erfolg bezeichnet werden kann . Anton und Donat Herrn -
seid baben ihren jüngsten dreiaktigen Lustspielschlager diesmal
„ Der Schleinihl " betitelt . Verwechslungen und Verwirrungen .
Scheidung und Eheschließung , die Konkurrenzschliche zweier Detektiv -
bureaus bauen an der Handlung des Stückes , das in der Hauptsache
in einein Tanzinstitut spielt und der gegenwärtigen Kriegszeit in
allerlei Anspielungen Rechnung trägt . Der groteske Humor bewegt
sich nach der üblichen Schablone , die auf Wirkungen berechnet ist ,
welche niemals versagen . Um diese Wirkungen zur vollen Geltung
zu bringen , muß der Schauspieler sein ganzes Können hergeben .
Und das geschah auch diesmal in erschöpfender Weise . Den
Ton gaben Anton Herrnfeld als Hofballcttmeisler Lux
und Max H o r o w i tz als Tanzmeister Spickgans , dieser als
naiver Gauner , jener als tragikomische Figur . Beide rissen mit
ihrer burlesken Darstellungskunst auch die anderen Mitglieder des
Ensembles fort . Vor allen zeichneten sich besonders Carla Mutz -
b a u e r als Frau Spickgans und Erwin F i ch t n e r als Diener

Alex durch ihr prächtiges Spiel aus . Die lltolle der Detektivin
Bianka wurde von I o s i n a Kleist geschickt und lebenswahr durch -
geführt . Ein wenig übertrieben hatten Martha Meyerhofer
( Gräfin Jtzkany ) , Leopold G a di el ( Gerbermeister Ledermann )
und Luise Gloeden ( Fräulein Ledermann ) ihre Rollen aufge -
faßt ; allein das Schwankmäßige verleitet oft zu Uebertreibungen , so
daß auch diesmal die Wirkung des Ganzen in keiner Weise be -
eiuträchtigt wurde . �Inszenierung und Ausstattung trugen , was nicht
unerwähnt bleiben soll , für Ihr Teil ein gutes Stück zum Gelingen
des Abends bei .

ZirkuS Busch hat ein neues Maiiege - AuSstattungsstück heraus¬
gebracht . Dem Wintermärchen ist ein Osterfestspiel gefolgt . Im
ersten Akt sehen wir ein altgermanisches Osterfest ; im zweiten ein
Osterfest des Mittelalters , dann folgt als dritter Akt eine Osterhasen -
geschichte . Am gewaltigsten wirkte der zweite Akt mit seinen mittel -
altcrlirben Mysterien . Kein Wunder . DaS Altertum ist uns nur
lehrhaft näher gebracht ; auS dem Mittelalter ist in dem katholischen
Kult noch viel lebendig geblieben , das nicht konstruiert zu werden

braucht ; der Osterhase im Zeitalter der Technik aber ist nur eine

Attrappe , deren Anblick keine lieferen Gefühle auslöst , über die

sogar die Kinder nur lachen , um sie auf den süßen Inhalt zu unter -

suchen . Als am Premierenabend beim Schlüsse des dritten Aktes

sich langsam und feierlich die Türen des Altarschreincs im mittel -

alterlichen Dome öffneten , um erst MurilloS „ Kinder mit der Muschel " ,
dann „ Die drei Marien " und schließlich „ Die drei Erzengel inmitten
einer Schar jubilierender Engel " in wunderbarer Beleuchtung zu
zeigen , wurde spontan der Ruf nach Frau Paula Busch , der Ver -

fassenn auch dieser Pantomime laut . Natürlich ist in bezug auf
Ausstattung , Musik , Ballettdarbietungeu usw . alles Mögliche ge -
boten . Im dritten Akt tritt sogar ein prächtiger Hirsch auf , der
seine Rolle ganz meisterhaft spielt . — Auch die neu engagierten
Spezialitäten sind durchaus erstklassig .

Die öffentliche Lesehalle der Deutschen Gesellschaft für ethische
Kultur , Rungestr . 25, ist im Monat März von 5369 Personen besucht
worden ; verliehen wurden 3696 Bücher . Die Lesehalle ist geöffnet
wochentags von 12 —3 und 6 —19 , Sonntag �/219 —1 und 6 bis
9 Uhr .

Am Sonntag , den 9. April , wird Friede ! Hintze in der Lese -
halle Märchen vorlesen , Anfang Vz4 Uhr . Eintritt frei .



Der Werderschcit Obstkammcr droht in diesem ffrühsahre eine

groge Raupenplage i Zwei Raupen sind in großen Mengen auf -
getreten : der Ringelsptnner und die Blütenraupe . Letztere tritt fast
alljährlich auf und kann leicht beseitigt werden . Aber das Erscheinen
des Ringelspinners macht den Werderfchen Obstzüchtern gewaltige
Sorgen . Tausende von Eiernestern in Gestalt von um die Zweige
gewundenen Ringen find schon entdeckt und eingesammelt worden .
Wenn erst die Ivarme Frühlingssonne scheint , dann schlüpfen die
Raupen aus , tun sich an den Knoipen und am ersten zarten Grün
gütlich und geben dadurch der Obstblihe den Todesstoß . Da cS an
den nötigen Arbeitskräften fehlt , so erhoffen die Werderfchen Obst -
züchter , daß ihnen die Militärbehörde Soldaten oder Kriegsgefangene
zur Verfügung stellen wird , damit die Bäume und Sträucher noch
zur rechten Zeit von den Eierringen befreit und diese verbrannt
werden können . Auch aus Kaputh und Geltow kommt dieselbe
Klage . _

DaS Augustc - Viktoria - Krankenhauö vom Roten Kreuz in Weißensce
ist gezwungen , bei der langen Kriegsdauer und den dadurch ge -
ichaffenen Verhältnissen dem Beispiel anderer Krankenhäuser zu
folgen und die Verpflegungssätze per 1. April 1916 zu erhöhen .
Die Kosten für sämtliche Bedürfnisse , sowohl des persönlichen Unter -
Halts , als die Steigerung der Medikamente und Verbandstoffpreise
auf das Doppelte und mehr , wie auch die Erhöhung der Aerzte -
gehältcr und Personallobnentschädigungen können nach Ansicht der
Direktion nicht als ein Zustand von kurz vorübergehender Art an -
gesehen werden . Die Verpflegungssätze betragen jetzt bei der dritten
Klasse inklusive Behandlung für Einheimische und Kreiseingesessene
3,50 M. , für Auswärtige 4,36 M.

fviir die Angehörige » don taubstummen , ertaubten , schwerhörigen
oder sprachgcstörtcn Kindern im vorschulpflichtigen Alter hält mit
Genehmigung der Schuldeputation der Direktor der Taubstummen -
schule und Inspizient der Berliner Schulen für Schwerhörige , Herr
Schorsch , in seinem Amtszimmer , Markusstr . 49 , jeden Freitag von
11 —1 Uhr eine pädagogische Sprechstunde ab .

Vermißt wird feit dem 28. Januar 1915 der Gefreite Max
Riebe von , Ers . - Bat . des Reg . 64, zugeteilt dem 5. Gren. - Reg�
7. Komp . Kameraden , die Näheres wissen , bittet um Auskunft Riebe ,
Berlin , Falckenstcinstr . 18.

_

Ms den Gemeinden .
Eigenartige Lebcnsmittelverteilung in EichUialde .
Wie bei einem 5kinderfest Bonbons verteilt werden , so erhielten

letzten Donnerstag die zahlreich erschienenen Frauen ihre Margarine -
karten . Die Verteilung war auf 9 Uhr festgesetzt , aber um ' / «lO Uhr
wurde erst begonnen . Die Frauen stürzten sofort in den SitzungS -
saal , um sich ihre Karten zu sichern . Da man allem Anschein nach
keinen Organisationsplan für die Verteilung der Karten aufgestellt
hatte , so warf der Gemeindevorsteher einfach die Karten unter die

Menge . Viele werden mehrere Karten erhallen haben , andere gar
keine . Auch bei der Verteilung des SchlveinefleischeS scheint man
nicht in erster Linie an die ärmeren Volksschichten gedacht zu haben .

Es wäre dringend wünschenswert , daß auch der Eichwalder
Gemeindevorstand dazu übergeht , die vorhandenen Warenbestände
nach einem bestimmten System zu verteilen und nicht die bisherige
Planlosigkeit noch weiter bestehen läßt .

Einsichtnahme in die Wählerliste .
Die wahlberechtigten Einwohner von Petershagen werden

darauf aufmerksam gemacht , daß die WäHlerhste bis zum 14. April
von 8 —1 im Gcmeindebureau zur Einsicht ausliegt . Niemand ver -
säume sich zu überzeugen , daß er auch eingetragen ist . Auch die im

Felde stehenden Wähler müssen eingetragen sein . Die Einsichtnahme
braucht nicht persönlich , sondern kann auch durch beauftragte Personen
vorgenommen werden . _

Soziales .
Tie Äapitalavfilldulig Kriegsbeschädigter .

Dem Reichstag ist der Gesetzentwurf über die Kapitalabfindung
an Stelle von Kriegsversorgung zugegangen . Er bestimmt in der

Hauptsache folgendes :
§ 1. Personen , die aus Anlaß des gegenwärtigen Krieges auf

Grund des Mannschaftovcrsorgungsgesctzcs und des Militärhinter »

bliebenengesctzes Anspruch auf Kriegsvcrsorgung haben , können auf

ihren Antrag zum Erwerb oder zur Festigung eigenen Grundbesitzes
nach Maßgabe der folgenden Vorschriften durch Zahlung eines

Kapitals abgefunden werden , lieber den Antrag entscheidet die

oberste Militärdertvaltungsbehörde .
ss 2. Eine Kapitalabfindung kann bewilligt werden , wenn :

1. die Versorgungsberechtigten das 21 . Lebensjahr voll¬
endet nnd das 55 . Lebensjahr noch nicht zurück -
gelegt haben ; 2. der Verjorgungsanjpruch anerkannt ist ; 3. nach
Art des VersorgungSgrundes ein späterer Wegfall der Kriegsver -
sorgung nicht zu crtvarten ist ; 4. für eine nützliche Verwendung des
Geldes Gewähr besteht .

ds 3. Die Kapitalabfindung kann umfassen : Die Kriegsznlage ,
die Vcrstümmclungszulage und die Tropenzulage in der Höhe der

Kriegszulage , sowie die auf Grund des Militärhinterbliebenen -
gcsetzes vom 17. Mai 1007 zustehenden Bezüge für die Witwe eines

Feldivebels , Vizefeldlvebels , « ergeantcn mit der Löhnung eines

BizefeldwebelS oder eines Zugführers der freiwilligen Kriegs -
krankcnpflege bis zur Höhe von 300 R. ; für die Witwe eines

Sergeanten , Unteroffiziers . Zugführerftellvertreters oder Sektion ? -

fiibrers der freiwilligen Kriegskrankenpslege bis zur Höhe von
230 M. ; für die Witwe eines Gemeinen oder einer jeden anderen

Person des Uutcrpersonals der freiwilligen Kricgskrankenpflege bis

zur Höhe von 200 M. Die Abfindung kann auf einen Teilbetrag
dieser Versorgungögedührnisse beschränkt werden .

§ 4. Für die Berechnung der Abfindungssumme ist das

Lebensjahr maßgebend , das der Antragsteller zur Zeit der Be -

willigung der Abfindung vollendet hat .
Als Abfindungssumme ist bei vollendetem 21 . Lebensjahr das

Scchzehnfache der Versorgungsgoebührnijse zu zahlen . Das Viel -

fache der Versorgungsgebühruisse sinkt dann mit jedem vollendeten

Lebensjahr um ein Viertel , so daß , wenn die Versorgung mit dem
55. Lebensjahr eintritt , nur noch das Siebeneinhalbsache des Jahres -
betrages der betreffenden Bezüge oder eines Teiles desselben zu
zahlen ist . Wenn - ine abgefundene Witwe eine weitere Ehe schließt ,
' so ist ein entsprechender Teil der Abfindungssumme zurückzuzahlen .
Davon kann jedoch , wenn besondere Umstände vorliegen , abgesehen
werden .

In der Begründung wird auf den Wert der Ansiedelung und

Seßhaflmachnng hingewiesen . Die Ansiedelung soll vornehmlich

für Angehörige laichwirtschaftlicher Berufe , die Sctzhaftmachung für

Angehörige der üblichen Berufe in Frage kommen .

Schievung mit Militärarbeit .

Als eine unreelle Schiebung bezeichnete der Vorsitzende
der Kammer 1 des Gewerbegerichts , Magistratsrat Tr . Leo ,

das Geschäft , welches zwei Frauen miteinander betrieben

hatten , die sich als Prozeßparteien gegenüberstanden . Tic

Verhandlung ergab folgenden Sachverhalt .
Tie Beklagte , Frau Hamel , hatte vom BerleidungSamt m

Spandau größere Posten Ätilitärhosen zur Anfertigung erhalten
und wollte hierfür eine Arbeitsstube einrichten . Die Klägerin ,

Frau Schellhorn , hörte davon . Sie erbot sich , in ihrer eigenen

Arbeitsstube die Hosen , für die ein Arbeitslohn von 3,30 M.

pro Stück vom Bekleidungsamt vorgeschrieben ist . für Frau Hamel

zu 2,70 M. pro Stück anfertigen zu lassen . Bei diesem Geschäft —

sagte Frau Schcllborn — würde Frau Hamel ebenso viel verdienen ,

Verantwortlicher Reda�uir : Älfttb Wiclevp . Neukölln . Für de »

als wenn sie selbst eine Arbeitsstube bätte und obendrein würde
sie noch die Kosten einer eigenen Arbcitsstube sparen . Dieser Plan
schien Frau Hamel vorteilhast . Sic ging darauf ein . DaS Geschäft
wurde dann in der Weise betrieben , daß Frau Hamel auf thrcn
Namen die Arbeit aus Spandau holte . Da sie aber als bloße
Zwischenperson ohne eigens Werkstatt keine Arbeit vom Beklei¬

dungsamt bekommen baben würde , so gab sie die Arbeitsstube der
Frau Schcllhorn als die ihre an . Weiter wurde das Bekleidungs -
amt noch dadurch getäuscht , daß Frau Schellhorn bei jeder Arbeits -
ablieferung au Frau Hamel den Empfang des vorgeschriebenen
Arbeitslohnes von 3,30 M. quittierte , während sie in Wirklichkeit
nur 2,70 M. erhalten hatte . Tie Differenz von 60 Pf . pro Stück
sollte nach Angabe der Frau Hamel als eine Abgabe an ihre
Schwester gelten , die in irgendemer Weise an dem Geschäft bc -
tciligt war . — So arbeiteten die beiden Friuen von Mitte No -
vembcr bis Mitte Januar einträchtig zusammen . Tann war ent -
weder die Arbeit zu Ende oder das Verhältnis ging auS anderen
Gründen in die Brüche . — Nun klagte Frau Schcllhorn beim Ge -
werbcgericht auf Nachzahlung der Tiffcrenz von je 60 Pf . für
300 Hosen , die sie bis Ende Dezember angefertigt hatte . Frau
Hamel konnte beweisen , daß sie tatsächlich einen Arbeitslohn van
2,70 M. mit der Klägerin vereinbart hatte . Da zur fraglichen
Zeit die Verfügung des Oberkommandos , welche den Lohntarifcn
der Bekleidungsämter Gesetzeskraft gibt , noch nicht bestand , so konnte
das Gericht leider seine bekannte Auffassung wieder zur Geltung
bringen , daß eine vom Tarif abweichende Vereinbarung zulässig
und für die Parteien bindend ist . Die Klägerin wurde demzufolge
abgewiesen . Im übrigen bemerkte der Vorsitzende noch : es sei dem
Gericht nicht zioetfelhaft , daß es sich bei geschäftlichen Beziehungen
zwischen �den Parteien um eine Sache handle , die nicht reinlich sei .
Beide hatten sich an einer unreellen Schiebung beteiligt , die in
der Kricgsbckleidungsindustrie mit Recht scharf verurteilt werde .

Ein Prozeß um 36 Pfennige .
Der Blusenfabrikant Kruse Madsen klagte vor dem Gewerbe -

yericht gegen eine Heimarbeiterin auf Herausgabe von 18 Blusen .
Die Arbeiterin hatte diese Blusen für einen Arbeitslohn von
50 Pf . pro Stück angefertigt . Als sie die Blusen ablieferte , be -
zeichnete die Abnehmeriii die Arbeit als mangelhaft und verlangte
Aenderung , während die Arbeiterin erklärte , eS bedürfe keiner
Aenderung , weil die Arbeit ordnungsmäßig und ohne Fehler aus -
gefübrt sei . Da die Arbeiterin ihren Lohn nicht bekam , nahm sie
die Blusen wieder mit nach Hause . — Vor Gericht sollte nun der
Kläger Madsen an den von der beklagten Arbeiterin vorgelegten
Blusen zeigen , welche Mängel dieselben haben . Er erklärte , das
könne er nicht . Die Mängel könnten nur durch das Zeugnis seiner
Abnehmerin festgestellt werden . Darauf bemerkte der Vorsitzende :
Ob und welche Mängel vorhanden seien , das werde nicht durch
Zeugen des Klägers , sondern erforderlichenfalls durch Vernehmung
eines Sachverständigen festgestellt werden . Da der Kläger Fach -
mann sei , werde er ja selbst die Mängel angeben können . Nun
machte sich der Kläger Madsen an die genaue Besichtigung der
Blusen und behauptete dann , die Aermel seien falsch eingesetzt . Zwei
als Beisitzer fungierende Schneidermeister schüttelten lächelnd die
Köpfe nnd erklärten , an den Acrmeln sei nichts zu tadeln , die seien
vollkommen richtig . Hierauf suchte Madsen andere Mängel auS -
findig zu machen . Als ihm das auch bei genauer Prüfung nicht
gelaug , meinte er , die Mängel ließen sich nur feststellen , wenn die
Blusen auf einer Figur oder auf dem Körper einer Dame säßen . —

Auch dafür wurde Rat . — Die Beklagte zog nacheinander mehrere
Blusen an . So wurden dieselben durch die Beisitzer von allen
Seiten besichtigt , während der Kläger Madsen sich bemühte , allerlei
Fehler an der Arbeit zu entdecken . Als Endergebnis der sehr ein -
gehenden Prüfung blieb schließlich nichts weiter übrig , als daß die
Knöpfe ein wenig versetzt werden müßten . Auf den Rat des Vor -
sitzenden , die Klägerin solle die kleine Aenderung vornehmen , ant -
wartete diese : Das würde sie ohne weiteres machen , aber sie wisse ,
Ivenn sie mit den geänderten Blusen nach dem Geschäft käme , würde
ihr die Arbeit trotzdem nicht abgenommen . Es würden wieder an »
gckbliche Mängel vorgeschützt werden und sie »verde ihren verdienten
Lohn nicht erhalten . Tarauf schlug das Gericht vor , der Kläger
möge auf Kosten der Beklagten die Knöpfe versetzen lassen . Ter
erklärte sich damit einverstanden und bewertete die Aenderung mit
2 Pf . für jede Bluse , also 36 Ps . für die ganze Lieferung . —

Schließlich verglichen sich die Parteien dahin , daß der Kläger die
18 Blusen aus der Wohnung der Klägerin abholen läßt und ihr
gleichzeitig 8,64 M. zahlt . Das ist der vereinbarte Arbeitslohn
abzüglich der 36 Pf . für das Versetzen der Knöpfe .

Nach Schluß der ziemlich langwierigen Verhairdlung sagte der
Vorsitzende : „ So , Herr Madsen , nun haben sie ganze 36 Pf . erstritten
und das Prinzip gerettet . " _

Gerichtszeitung .
Brotverordnung und Brotgewicht .

Die Frage , ob ein Bäckermeister sich strafbar macht , der

zu kleine oder zu große Brote bäckt , beschäftigte das Kammer -

gericht .
Zu der Berliner Brotverordnung »vor durch einen Zusatz vom

31 . März 1015 bestimmt worden : „ 24 Stunden nach Beendigung
des Backens hat das Roggenbrot das vorgeschriebene Gewicht auf -
zuweisen . " Wegen Uebertretung der Brotverordnung >var der

Bäckermeister Karl Meyer zu Berlin auf Grund der

bekannten Bundesratsvorschriften vom Landgericht zu einer Geld -
strafe verurteilt worden . Bei einer Revision waren bei Broten ,
die einen Tag alt waren , Mindergelvichte von 65 und 75 Gramm

festgestellt worden . Ein sieben Tage alles Brot zeigte sogar ein
Mindergewicht von 190 Gramm . Ein gerichtlicher Sachverständiger
hatte das hohe Mindergewicht bei dem sieben Tage alten Brote für
unzulässig erklärt und sich im übrigen dahin ausgesprochen : Ein

ganz genaues Gewicht auszubacken , war unmöglich ; ein Manko
von 50 Gramm müßte für zulässig erachtet werden . — Dazu be¬
merkte das Landgericht in seinem Urteil : EL könnte dahinge¬
stellt bleiben , ob die Aeußeanig des Sachverständigen über ein
stets zulässiges Manko von 50 Gramm zutreffe , denn hier hätten
Brote « inen Tag nach den : Backen Mindergetvichte von 65 bis
75 Gramm aufgewiesen . Es fei anzunehmen , daß der Teig zu
knapp bemessen getvesen sei und das vorgeschriebene Gewicht so
nicht mehr habe erreicht werden können .

Das Kammergericht verwarf die vom Angeklagten ein -
gelegte Revision mit folgender Begrülrdung : Wenn eine Brotver -

ordnung die Vorschrift habe , daß das Brot bei der Her -
st e l l u n g ein bestimmtes Gewicht haben müsse , dann brauche
dieses Gewicht allerdings nur bei Wschtuß des Backprozesses vor -
Händen sein . Um eine solche Brotverondmuig handele es sich hier
aber nicht . Hier habe der Berliner Magistrat in einer Aus -

führuiigsvorschrift zu seiner Brotverordnung bestiunnt , daß das
vorgeschriebene Gewicht 24 Stunden nach Abschluß des Back -
Prozesses vorhanden sein müsse . Eine solche Vorschrift
sei gültig : denn sie halte sich durchaus im Rahmen der Bc -
fugmsse der Gemomden und Kommunalverbände , wie sie die bc -
kannte Buirdesratsverordimilg gebe . Auch sei die Ausführungs -
Vorschrift des Magistrats als ein Teil seiner Brotverordnung anzu -
sehen .

Nun meine der Angeklagte uild der Sachverftmidige , es wäre
nicht möglich , die Zutaten auf das Gramm zu bemessen . Das
wolle der Senat zugeben . Auch »volle der Senat das Gutachlen des
gerichtlichen Sachverständigen nicht beziveifeln , daß eine Differenz
von 50 Gramm nicht zu vermeiden sei . Der Senat meine aber ,
daß die Zulässigkeit einer Differenz von 50 Graimn nicht lediglich
unterhalb der Linie des vorgeschriebenen Gelvichts liege » dürfe . —

Im Gegensatz zum Vertreter der Obcrstaatsanwaltschaft sei der
Senat der Meinung , daß der Bäcker mich dafür zu sorgen habe ,
daß das Brot nicht zu schtver sei . Dem » in erster Linie seien ja
die Mehl - und Brotverordiumgen erlassen , um die Mehlvorrats ,

die im Lande knapp Kurden , zu schonen . Darum könne es auch
nicht dein guten Bäcker erlaubt sein , sein Brot schwerer zu machen
als vorgeschrieben sei . Aus alledem folge weiter nichts , als daß
das Brot wiegen dürfe : entweder 25 Gramm >ve -

niger oder 25 Gramm mehr als die Vorschrift sei .
Halte sich das Brot innerhalb 24 Stunden nicht imrerhalb dieser
Grenze » , dann sei es zu beanstanden . Deshalb rechtfertige sich
nach den Feststellungen des Landgerichts die Verurteilung des An -

geklagten . _

Ms aller Welt .
Genügt die Strafe ?

Vor dem Landgericht in Leipzig ist der Viehhändler Hennig
aus Dahlen wegen Preisüberichreilung aus Grund der Bundesrats -

Verordnung vom 23. Juli l915 zu 6000 Mark Geldstrafe ,
iin Nichtza ' hlungsfalle zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden .

Hennig halle auf dem Leipziger Schlachthof Schweine verkauft , au
denen er pro Stück 20 —52 M. Gewinn erzielte . Dieser Gewinn
»vulde in der Anklage als ein übermäßiger bezeichnet , da ein Ver -

dienst von 13 —15 M. an einem Schwein als angemessen anzusehen
sei . In den Monaten August 1014 bis Juli 1915 hatte Hennig
einen Brutlogcwinn von 35 170 M. gegen 13 565 M. im Vorjahre ;
sein Mebrverdienst betrug demnach im ersten ÄnegSjahr über
20000 Mark , und wenn man »einen Angaben Glauben schenken
soll , daß sich seine Unkosten auf 3000 bis 1000 M. höher beliefen ,
dann halte er immer noch ct >va 18 000 M. mehr Gelvinn als vorher .
Deshalb darf man »vohl der Ansicht sein , daß die Geldstrafe von
6000 M. bei weilen : nicht genügt , bleiben doch dem Uebertreter der
erwähnten Bundesralsverordnung aus diese Weise noch rund
12 000 M. in der Tasche . Wenn das Gericht nicht allein eine Ge -

fairgnisstrafe auferlegen wollte , hätte eS die Geldstrafe doch
»venigstenS so hoch ansetzen sollen , daß dem Angeklagten von dem

zu Unrecht erworbenen Gelde kein Pfennig verblieb . Die wenigsten
GesetzcSüberlrcker werden doch dem Richter ausgeliefert , wenn aber
einer gefaßt worden ist , sollte man ihn auch nicht schoireir . Nur
dann könnten wir einigermaßen von den Elementen befreit werden ,
die sich nicht scheuen , entgegen den Vorschriften übermäßige Gewinne
auS den unentbehrlichsten Nahrungsmitteln herauszuholen .

Ein gesuchter Raubmörder im Zuchthaus . Der unter dem Ver -

dacht der Tälerschaft des in der Nacht zum 31 . Oktober vorigen
JahreS verübten vierfachen Raubmordes an der Famtkie des im Felde
stehenden MühlenbesitzsrS Schwedlowski in Hoch - Stüölan ( Kreis
Preußifch - Stargard ) seit vier Monaten steckbriefltch gesuchte
Schmied Wladislaus P a s ck k o w s k i sitzt , wie sich über -

raschend herausstellt , schon seit Januar im Zuchehause in Celle .

Paschkow ' li , der auS einein oberschlesischen Zuchthause auf einige
Monate zu seinem Schwager nach Hoch - Stüblau beurlaubt war ,
verschwand etloa vier Wochen nach dem Raubmord und war nicht
mehr aufzufinden . Er hatte sich nach dem Westen Deutschlands
gewandt und durch Einbrüche und Diebstähle sein Leben gefristet .
Wegen Teilnahme an sechs schweren Einbruchsdiebstählen wurde er
im Dezember 1913 in Altona unter dem Namen Anton Nowak zu
acht Jahren Zuchthaus verurteilt und im Januar dieses Jahres in die

Strafanstalt Celle eingeliefert . Kürzlich fiel einem Altonaer Polizei -
beamten die Achnlichkeit des ZuchtbänslerS Nowak mit dem gesuchten
Hoch - Stüblauer Mörder auf , und die von dem ErtundungSdienst der
Berliner Kriminalpolizei gemachten Nachprüfungen aus Grund von

Fingerabdrücken ergaben einwandfrei , daß es sich um den gesuchten
Paschkowski handeile . Paichkowski . der noch immer seinen wahren
Namen ableugnet , wird jetzt nach Tanzig zur Aburteilung gebracht .

Ueber 50 000 Mark Gcmcindegelder unterschlagen . In der Ge -

meindekasse in Mügeln bei Pirna ergab sich bei der RechnungS -
Prüfung ein Fehlbetrag von über 50 000 M. Der Kassenassistent
G e l b k s hat seit vielen Jahren Gelder in erheblichem Maße unter -
schlagen und es in geriebener Weise verstanden , seine Vorgesetzten
zu täuschen . Als er in seiner Wohnung verhaftet werden sollte , ver -
suchte er sich zu erschießen ; er wurde mit einer lebensgefährlichen
Verletzung in ein Krankenhaus gebracht .

Parteiveranstaltungen .
Nieder - Zchönhausen - Nordend . Dienstag , den 5. April 1616 , abends

S' /j Uhr , im Lokal von Retlig , Blankenburger Str . 4 ( Schwarzer Adler ) :
Mitgliederversammlung . Vortrag : „ Die Frauenerwerbsarbelt
»oihrcnd des Krieges und nachher " .

Neukölln . Sonntag , den 9. April , von 4 Uhr ab findet Im Karls -
garten , Ka rlsgartenslr . 6 —10 , eine Ausstellimg der von den Kindern in
den Wintermonaten angesertigten Arbeiten statt .

An die Ausstellung schlicht sich ein Elternabend an, beftehend
au » Konzert , Gcsangsvorträaeu , Neigen und Aufführung des kleinen Theater -
stücke » „ Sine Nesse in das Märchenland " .

Eintritt für Erwachsene 15 Pf , Kinder in Begleitung Erwachsener
haben freien Eintritt .

Abendkasse findet nicht statt . Billetts sind nur zu haben im Bureau des
Wahloereins . ?!cckarstr . 3, Speditioir , Siegsriedstr . 28, und bei Frau Lietsch .
Wildenbruchstr . 86. Der evcnt . Ueberschuß wird sür die Ferienspiele ver «
wendet .

Briefkasten üer Redaktion .
F . T. 3. 1. Der Zinsfuß beträgt 5 Pro ; . , Sie müssen deshalb die an -

gesetzten Zinsen zahlen . 2. Wenden Sie »ich mit einem Antrag aus
Zahlung von Entschädigung an die Qberpoftdirektron . Berlin , Postftraße . —
Sch . Z. Z. 909 . Ihre Strafe fällt nicht unter den Amnestieerlaß
— M . D. 1. Die gesetzlichen und vom Geschäst angeordneten Feiertage
dürscn nicht abgezogen werden . 2. Nein . — A. B. . Tegel . Nein . —
Lottchen 4. Da der betreffende Soldat zu gewerblichen Arbeilen be-
urlaubt ist, bat er keine » Anspruch aus BerpflcqungSgeld . — A. B. Sii .
Nein . — Sch . 8V . Ja . — H. L. 39 . Sie kömrlen allenfalls Beschwerde
beim Kreisausschutz deS Kreises Niederbariiim in Berlin , Friedrich - Karl -
User 5, einlegen . Wenn Sie aber kinderlos sind , kann bei Ihrem an -
gegebenen Verdienst die Bedürstigkeit verneint und Ihnen deshalb die
Unterstüpung verweigert werden . — Klara K. . Neukölln . Di - Mutter
kann Anspruch aus Kriegsunterstützung erheben ; sie muß sich an die zu -
ständige Steuerlasse wendeii . — Laboe 36 . Die Klage ist zuständig beim
Landgericht II Berlin . Klcinbeerenstraße . Sie müssen uMer Einreichunz
des ArmcnattesteS Antrag aus Beiordnung eines Rechtsanwalts beim
Landgericht stellen . — L. Sch . C. Kirchensteuern für das Jahr 1915
brauchen Sie nicht zu zahlen ; dagegen können Sie für die Zeit , in der
Sie noch der Kircheiigemcinschift angehörten , zu den Zahlungen tür den
Kirchenbau herangezogen werden . — A. Z- 15 . Sie brauchen sich nicht
zu melden . — Fr . Hox sog . Jg . soweit der Lohn wöchentlich 38,40 M.
übersteigt . — 21. K. 100 . Richten sie eine Beschwerde an den Magistrat .

f. är » äs mittlere Norddeutschland di »
Mittwoch mittag , �. rocken und vorwiegend hiller . Nur in de » Morgen¬
stunden dunstig . Am Tage warm .

Im Selbstverläge :
„ Eine Wünschelrute für Milliardenquellen

in der deutschen Landwirtschaft . 44
Praktische Vorschläge zur Selbstbesohallung ebenso büliger wie

ausreichender Futtermittel , �che�enLsten " ™ Gegen
Einsendung von 50 Pf . mit Postanweisung überall hin frei Versand .

V H. v. Fehrentheil , Berlin - Lichterfelde . Ferdinandstr ; _ 3I _ �

H . & P . Uder , eÄVJ :
Tabak - GroChandlnng und
""

Rauch - , Kau - , Schnupftabake , Zigarren , Zigaretten ,
Vorteilhafteste Bezugsquelle für Wiederverkäufer .

GröLte Auswahl gelagerter Ißigtairca in allen Preislagen .
Sämtliche be - 9 i M n m o 4 4 0 M IU 4prlKla » lpr « l » « a ,
kannten Marken fi l 0 M 1

Jnieraftnieü verantw . : Tti . Glocke . Berlin . Druck tUBerlaatBorwärd Buchdruckttes d. Vetkagsanftat ! Vaui Ssttaei &
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